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Das Alma-Afaer Werk „Forschen" 
stellt Komplettierungsersatzteile für 
Traktoren-, Mähdrescher- und Wa­
genmotoren mit erhöhter Leistungs­
fähigkeit her. Im zwölften Planjahr­
fünft wird man sie im Werte von 
50 Millionen Rubel herstellen. Das 
ist bedeutend mehr als im zurück­
liegenden Planjahrfünft.

Dieser Zuwuchs soll allein 
durch die Steigerung der Arbeits­
produktivität erzielt werden auf 
Grund der Errungenschaften des 
wissenschaftblch-technlschen Fort- 
schrltts, der umfassenden Robo 
terlslerung. der Nutzung von 
Werkzeugmaschinen mit Pro­
grammsteuerung und der fort­
schrittlichen Technologien im 
Gießereibetrieb.

Im Blickfeld: Aussaat 86

In zwei Schichten
Sämtliche Feldbaubrigaden des Gebiets Zelinograd haben die Initiative 

der Karagandaor Ackerbauern unterstützt und sich das Ziel gesteckt, die 
Aussaatkampagne 86 termin- und qualitätsgerecht durchzuführen. Auf die­
ser Grundlage weitet sich in diesen Tagen der sozialistische Wettbewerb.

„In diesem Frühling haben wir 
uns sehr umständlich auf die 
Feldarbeiten vorbereitet", erzählt 
Woldemar Berg, Direktor des 
Sowchos „Wolgodon o w s k 1". 
..Die gesamte Technik wurde 
rechtzeitig überholt, die Acker­
bauern hatten die Schläge in op­
timalen Fristen bearbeitet. Nun 
legen sie die wichtigste Prüfung 
des Wirtschaftsjahres ab."

Die Witterungsbedingungen 
sind in diesem Frühjahr alles an­
dere als gut. Erst vor einer Wo­
che schien es: Alle Möglichkei­
ten für eine rechtzeitige Aussaat­
durchführung sind vorhanden. 
Man brachte die Sämaschinen 
auf die Felder, machte die erste 
Probeaussaat. Und dann brachte 
der Wind bleierne Wolken, ein 
eintöniger Nieselregen setzte 
plötzlich ein.

Jedoch schrecken die Mecha­
nisatoren vor Schwierigkeiten 
nicht zurück. Man nutzt Jede Stun­

Qualität ausschlaggebend
Die Ackerbauern der ersten 

Abteilung des Tschapajew- 
Sowchos haben sich das Ziel ge­
steckt, Im ersten Jahr dieses Plan­
zeltraums 20 Dezitonnen Getrei­
de und 200 Dezitonnen Grün­
masse je Hektar zu ernten. Ge­
genwärtig setzen sie all ihr Kön­
nen und Wissen ein. um dieses 
hohe Ziel zu erreichen.

Sämtliches Saatgut wurde 
mehrmals aufbereitet und auf ho­
he Aussaatkonditionen gebracht. 
Darum haben sich Rosa Klein­
schmidt und Robert Singer ver­
dient gemacht, fm Sowchos wur­
den die Schlepper und Landma­

Arbeitsprogramm in
In dem Agrar-Industrie-Kom­

plex des Gebiets Dshambul wird 
der Zuckerproduktion viel Platz 
eingeräumt. In den Hauptrich­
tungen der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung der UdSSR 
für die Jahre 1986 bis 1990 und 
für den Zeitraum bis zum Jahr 
2000 Ist vorgesehen, den Umfang 
der Zuckerproduktion In diesem 
Planjahrfünft um 10 bis 11 Mil­
lionen Tonnen zu steigern. Gro­
ße Aufgaben stehen hierbei auch 
vor den Werktätigen des Zuk- 
kerkombinats von Dshambul.

Der strategische Kurs der Par­
tei auf die Beschleunigung der 
wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung fand seinen Nieder­
schlag Im Arbeitsprogramm des 
Betriebs für diese Planperlode. 
Das Kollektiv hat sich vorge­
nommen, allein Im Rahmen der 
Intensivierung der Produktion 
rund 23 Maßnahmen zur Mecha­
nisierung und Automatisierung 
der Arbeitsgänge zu verwirkli­
chen. Die Einführung der pro­
gressiven Technologie wird ei­
nen Zuwachs von Einnahmen Im 
Werte von 1 212 000 Rubel er­
geben und 72 Arbeiter freistel­
len. Derzeit weitet sich im Kom­
binat der sozialistische Wettbe­
werb um die vorfristige Erfüllung 
des Jahresplans. Die Verpflich­
tung der Werkarbeiter lautet: 
Die Planaufgaben für dieses Jahr 
mit vier Tagen Zeitvorsprung zu 
meistern.

Effekt der Rekonstruktion
Die Erzeugnisse des Karagan- 

daer Helzausrüstungswerks kennt 
man auf allen Bauobjekten Mit­
telasiens und Sibiriens, des ho­
hen Nordens und des Fernen 
Ostens, an der BAM und in der 
Nichtschwarzerdezone. Das sind 
Heizkörper, Kohle- und Gas­
feuerungskessel sowie Massenbe­
darfsartikel. Nach den Ergebnis­
sen des vorigen Jahres ist das 
Werk mit der Roten Wanderfah­
ne des ZK der KPdSU, des Mi­
nisterrats der UdSSR, des Zen­

tralrats der Sowjetgewerkschaften 
und des Zentralkomitees des 
Komsomol ausgezeichnet worden.

,,Den elften Fünfjahrplan”, 
erzählt' der Sekretär des Partel­
komitees Nikolai Sytln, „erfüllten 
wir am 27. November 1985. 
Während der fünf Jahre war 
die Arbeitsproduktivität um 22,7 
und der Umfang der Industrie­
produktion um 32,2 Prozent ge­
stiegen. Überplanmäßig wurden 
Erzeugnisse im Werte von fast 5 
Millionen Rubel abgesetzt. Doch 
der Anfang des elften Planjahr­
fünfts war alles andere als 
leicht. Ständige Versorgungsstö­
rungen mit Rohstoff und Kom­
plettierungsteilen, Verletzung 
der Arbelts- und technologischen 
Disziplin, überholte Produktions­

de: Sobald die Oberschicht auf 
den Schlägen trocken ist, rollen 
die Schlepper ins Feld. Die Kom­
plexbrigade um W. Kostin ist 
heute nicht nur im Sowchos, son­
dern auch im Rayon tonangebend 
bei Aussaatarbeiten. Das Kollek­
tiv hat sich vorgenommen, auf 
jedem Hektar optimale Erträge 
zu ernten. Freilich kommt man 
da nur mit Wollen nicht weit 
voran, es gehört auch eine ge­
wisse Prise Meisterschaft dazu. 
Sämtliche agrotechnische Vor­
schriften und Empfehlungen wer­
den sehr genau eingehalten, man 
nutzt weitgehend die Erfahrun­
gen der vorigen Jahre.

„Jede Aussaatkampagne hat 
ihre Besonderheiten", erzählt 
A. Pogrebnol, Chefagronom des 
Betriebs. ..In diesem Frühling 
legen wir besonderen Wert 
auf hohe Arbeitsqualität. Jeder 
Mechanisator verantwortet für 
hohe Endergebnisse — so erfor­

schinen termin- und qualitätsge­
recht instand gesetzt. Die neu­
lich durchgeführte gegenseitige 
Prüfung ergab, daß gerade in 
der ersten Abteilung die Maschi­
nen besser als in den anderen 
Abteilungen überholt wurden.

Auch bei der Feuchtigkeitsab­
deckung waren die Ackerbauern 
dieser Abteilung allen anderen 
voraus. Ihr Bestes gaben dabei 
die Traktoristen Joseph Greulich. 
Johann und Nikolaus Zimmer­
mann sowie Peter Schnur. Ge­
genwärtig sind die Mechanisato­
ren mit der Gräseruntersaat .be­
schäftigt. Hier überbietet Joseph

Die Zielstellung Ist klar, um 
so mehr, als sie auf einer siche­
ren Grundlage fußt. Das Kollek­
tiv bewältigte in allen Positionen 
den Fünfjahrplan und war be­
sonders erfolgreich im Vorjahr, 
wobei es als Sieger im Repu­
blikwettbewerb hervorgegangen 
ist.

Natürlich sind die Aufgaben, 
die das Kollektiv für dieses Jahr 
und das gesamte Planjahrfünft 
übernommen hat, Im Vergleich 
zur vergangenen Planperiode be­
deutend größer. Für die Werk­
arbeiter bedeutet das, neue Re­
serven zu nutzen, das Inlenslvle- 
rungstempo zu beschleunigen. Um 
mit den Forderungen der Zeit 
Schritt zu halten, wurde Im Kom­
binat ein Komplexprogramm der 
Entwicklung „Intensivierung 90" 
erarbeitet. Allein in diesem Jahr 
wird man einer gründlichen Mo­
dernisierung den Gleichstrom­
kondensator unterziehen, die 
hydraulische Kohlenförderung 
montieren und die Kondensat- 
schaltung auf der Verdampferan­
lage automatisieren. Außerdem 
will man hier zugleich vier Takt­
straßen durch eine leistungsstär­
kere ersetzen. Die Werkarbeiter 
haben sich vorgenommen, 2 210 
Tonnen Zucker über den Jahres­
plan hinaus zu liefern. Um dieses 
Ziel zu erreichen, will man schon 
in nächster Zelt zusätzlich zwei 
neue Zentrifugen montieren.

Die erfolgreiche Erfüllung der 

kapazitäten — all das machte 
sich plötzlich bemerkbar. Der 
einst führende Betrieb hatte sei­
ne Positionen nach und nach ein­
gebüßt. Jetzt hieß es, seine künf­
tige Entwicklung festzulegen. 
Was konnte dem Werk die Mög­
lichkeit geben, gemäß den moder­
nen Anforderungen zu arbeiten? 
Nur eine gründliche Rekonstruk­
tion, die technische Umrüstung, 
die Einführung fortschrittlicher 
technologischer Prozesse.

Den Anfang machten wir mit 
der Herstellung von Nippeln für 
die Heizkörper. Früher hatten 
wir sie durch Kooperation von 
anderen Betrieben, und zwar bei 
weitem nicht immer rechtzeitig 
und nur selten von erwünschter 
Qualität bekommen. Die Rationa­
lisatoren W. Filippow, A. Do­
browolski und W. Grudatschjow 
lösten das Problem. Sie entwlk- 
kelten eine grundsätzlich neue 
Technologie, die eine beträchtli­
che Einsparung der Energieres­
sourcen gewährleistet und die Ar­
beitsproduktivität auf das Mehrfa­
che erhöht. Wichtig ist es, und 
das ist für uns von besonderer 
Bedeutung, daß wir auf solche 
Welse zugleich völlig unabhängig 
von den unzuverlässigen Zulie­
ferbetrieben geworden sind.

dert es der einheitlichen Auftrag, 
der in allen unseren Brigaden 
eingeführt worden ist.

Und noch ein Moment: Wir 
beabsichtigen, die Getreidepro­
duktion auf rund 20 Prozent zu 
vergrößern, das verlangt ein­
wandfreie Arbeitsorganisation 
und hohe Disziplin an Jedem 
Abschnitt."

Diesbezüglich möchte ich eine 
kurze Abschweifung machen: 
Leider wurde nicht in allen 
Agrarbetrieben des Rayons mit 
nötiger Verantwortung für die 
Emte 86 vorgesorgt. Bereits heu­
te sieht man das an den häufigen 
Pannen, die unmittelbar auf den 
Feldern vorkommen. War es tat­
sächlich so schwer, die Erfahrun­
gen der Besten in die Praxis 
einzuführen oder fortschrittliche 
Methoden auszuwerten?

Jeden Tag werden die Leistun­
gen In den Aussaatkomplexen 
ausgewertet. Nach allen Positio­
nen Ist der Betrieb führend Im 
Wettbewerb, demnach macht die 
Arbeitsweise des Aktivistenkol­
lektivs um W. Kostin, zu dem sol­
che erfahrenen Ackerbauern wie 
W. Berg, A. Schwagerlck. 
A. Derlng, F. Schnabel, R. Nik­
kei und J. Rei gehören, gute 
Schule im Rayon.

Alexander LANGEMANN, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der ..Freundschaft“
Gebiet Zelinograd

Schock täglich sein Schichtsoll.
Zügig und auf hohem agro­

technischem Niveau haben die 
Ackerbauern auch die Aussaat 
der Getreidekulturen begonnen. 
Damit beschäftigen sich vier 
Komplexbrigaden. Sehr hohe 
Kennziffern erzielt man bei der 
Techniknutzung: Alle Säaggrega­
te werden in zwei Schichten ein­
gesetzt.

Die Ackerbauern wollen die 
Aussaat qualitätsgerecht und In 
optimalen agrotechnischen Fri­
sten durchführen.

Nikolai IGOSCHEW
Gebiet Nordkasachstan

Aktion
Planaufgaben ist im wesentli­
chen durch die ständige Sorge 
der Leitung um die Verbesserung 
der Lebens- und Wohnverhältnis­
se der Werkarbeiter erzielt wor­
den. Das Zuckerkombinat verfügt 
über einen Wohnraumfonds von 
21 233 Quadratmeter Wohnflä­
che. In der Arbeitersiedlung des 
Betriebs sind Insgesamt 155 
Komfortwohnungen, 4 Arbeiter­
heime und darunter 2 Familien- 
Wohnheime sowie ein Gasthaus 
erbaut worden. Allein im vorigen 
Planjahrfünft sind hier 2 Wohn­
häuser mit 84 Wohnungen und 3 
Eigenheime ihrer Bestimmung 
übergeben worden. Derzeit wird 
ein Wohnhaus mit 64 Wohnun­
gen gebaut. Große Sorge gilt im 
Kombinat den Kindern, ihnen 
stehen hier zwei Kindergärten 
mit 300 Plätzen und ein Pionier­
lager zur Verfügung. In der Sied­
lung gibt es eine Mittelschule, 
ein DiensUelstungshaus, ein 
Krankenhaus. Handelsbetriebe, 
ein Modeatelier, eine Apotheke, 
ein Stadion, einige Sportplätze 
und andere Einrichtungen, die 
es den Betriebsarbeitern ermög­
lichen, ihre Freizeit sinnvoll zu 
gestalten.

In diesem Jahr wird das Kom­
binat sein 50jährlges Jubiläum 
begehen. Sämtliche Arbeitskol­
lektive des Betriebs wollen es 
mit guten Arbeitsleistungen 
ehren.

Alex LEIMANN

Oder ein anderes Beispiel — 
aus der Heizkörpergießerei. Noch 
vor kurzem herrschte hier die 
manuelle Arbeit vor. Die Arbeits­
produktivität ließ deshalb viel zu 
wünschen übrig. Ein Arbeiter 
konnte nicht mehr als 300 Form­
kerne Je Schicht herstellen. Dazu 
kam die starke Vergasung, die 
hoch über der Norm lag als Fol­
ge der nach heutiger Vorstellung 
primitiven Technologie.

Jetzt sieht alles ganz anders 
aus. Eine neue hydromechanische 
Technologie wurde eingeführt, 
die Produktion Ist voll automati­
siert. Der ökonomische Effekt der 
Rekonstruktion beläuft sich Jähr­
lich auf 400 000 Rubel.

Den ersten Schritt bei der Ein­
führung dieser Technologie mach­
te die Brigade von Juri Kud­
rjawzew. Und die Sache kam so­
fort ins Rollen, ohne Jegliche 
Störungen, obwohl es In der gan­
zen Welt vorläufig keine Linien 
dieser Art gibt.”

„Die Rekonstruktion des Be­
triebs wird fortgesetzt", sagt 
der stellvertretende Chefinge­
nieur Peter Enns. „In der Heiz­
körpergießerei hat man die Ein­
führung des ersten Abschnitts 
der automatisierten Formlinien in 
Angriff genommen und in zwei

ln der Kupferhütte des Dsheskasganer Bergbau- and 
Hüttenkombinats wird das automatisierte System der

pe der Einführung dieses Systems in der Hütte hat ei­
nen hohen Beschleunigungseffekt ergeben.

analytischen Kontrolle der Erzeugnisse der Kupfer- 
schmelzproduktion eingeführf. Diesem System liegt hoch­
leistungsstarke analytische Technik zugrunde. Hier wer­
den weitgehend EDV-Anlagen für die Berechnung der 
Analysenergebnisse angewandt. Bereits die erste Etap-

Inr Bild: EDV-Operateur Ludmilla Tschemesowa, stell­
vertretende Sekretärin der Komsomolorganisation im 
Informations- und Rechenkomplex der Kupferhütte.

Foto; KasTAG

Wirtschaftsleben 
kurzgefaßt

NACH DEN ERGEBNISSEN im er­
sten Quartal wurde dem Kollektiv 
des Asbestzementwerks von Kara­
ganda die Rote Wanderfahne des 
Ministeriums für Industriebau der 
Kasachischen SSR und des Gewerk­
schaftsrates der Branche verliehen. 
Die Leistungen des Werks steigen 
fortwährend an. Seit Jahresbeginn 
hat man zusätzlich zum Plan 500 000 
Schieferpiatten und 21 000 Meter 
Röhre geliefert.

ZÜGIG VORAN laufen die Feld­
arbeiten im Sowchos-Technikum 
von Serenda im Gebiet Koktsche- 
taw. Die Bodenbearbeitungsarbeifen 
vor der Aussaat, das Kartoffelpflan­
zen und die Aussaat einiger Futter­
kulturen werden hier komplex ge­
führt. In der Bodenbearbeitung sind 
die Getreidebauern der Sowchos- 
abteilung aus Perwomaiskoje den 
anderen voran. Aktivistenarbeit lei­
sten dabei die Mechanisatoren Ja­
kob Wiederhold und Alexander 
Schneider.

DEN ERSTEN PLATZ im Unions­
wettbewerb haben die Eisenbahn­
arbeiter des Betriebs für Industrie­
transport aus Dshambul belegt. Er­
folgreich ist das Kollektiv des Be­
triebs auch im zweiten Quartal. In
den vergangenen vier Monaten 
wurden rund 340 000 Tonnen Gü­
ter überplanmäßig befördert. Die 
Arbeitsproduktivität ist dabei aul 
6,4 Prozent gestiegen.

IM EINSATZ ist zur Zeit die Be­
stelltechnik auf den Feldern des 
Sowchos „Borodulichinski", Gebiet 
Semipalatinsk. Hier hat man bereits 
mit der Aussaat von Sonnenblumen 
und Gerste begonnen. Auf etwa 
5 100 Hektar werden diese Kulturen 
von den Arbeitsgruppen von 
B. Weinmeister und P. Karpow ge­
sät.

EINSPARUNG IST TRUMPF für al­
le Brigaden des Bautrusts „Aktju- 
binskselstroi". Die Belegschaft des 
Betriebs hat sich das Ziel gesteckt, 
bis Jahresende Baumaterialien für 
20 000 Rubel einzusparen und dafür 
ein Zweifamilienwohnhaus im Paten­
sowchos „Molodjoshny" zu errich­
ten.

Am Wettbewerb um sparsamen 
Verbrauch von Baustoffen und 
Kraftstrom beteiligen sich im Trust 
über 200 Gruppen. Alle arbeiten 
nach präzisen Programmen, die 
von örtlichen Kontrolleuren regel­
mäßig überprüft werden.

Jahren wird die zweite in Betrieb 
genommen werden. Insgesamt 
aber sollen 1m Laufe des Plan­
jahrfünfts 21 automatisierte Li­
nien mit breiter Anwendung ro­
botertechnischer Manipulatoren 
aufgestellt werden.”

In näher Zukunft wird der 
Produktionsausstoß den Wert von 
100 Millionen Rubel erreichen: 
dabei werden alle Erzeugnisse 
höchster Güteklasse sein.

Für das zwölfte Planjahrfünft 
hat das Betriebskollektiv hohe 
Verpflichtungen übernommen. 
Durch technische Umrüstung ist 
es vorgesehen, eine Warenpro­
duktion Im Werte von 16 Millio­
nen Rubel zu erreichen, die Ar­
beitsproduktivität um 20 Pro­
zent zu steigern und das Waren­
sortiment völlig zu erneuern.

Eine Möglichkeit zur Beschleu­
nigung Ist die Einführung und 
Vervollkommnung von Brigade­
formen der Arbeitsorganisation 
auf der Grundlage wirtschaftli­
cher Rechnungsführung. Die Fol­
gen solcher Maßnahmen machen 
sich schon jetzt bemerkbar: Der 
Plan der ersten vier Monate des 
Jahres wurde vorfristig erfüllt, a 
conto der Verpflichtungen wur­
den Erzeugnisse 1m Werte von 
372 000 Rubel hergestellt.

Alfred FUNK. 
Korrespondent 

der „Freundschaft”
Karaganda

Erlaß
'des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

Über die Einberufung 
des Obersten Sowjets der UdSSR

Das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR be­
schließt, die fünfte Tagung des Obersten Sowjets der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepubliken der elften Legislaturpe­
riode für den 18. Juni 1986 in der Stadt Moskau einzuberufen.

Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR
A. GROMYKO

Sekretär des Präsidiums de$ Obersten Sowjets der UdSSR 
T. MENTESCHASCHWILI

Moskau, KremL. 16- Mai 1986,
A

Das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR berichtet, daß 
beabsichtigt wird, der fünften Tagung des Obersten Sowjets der 
UdSSR der elften Legislaturperiode folgende Fragen zur Erörterung 
zu unterbreiten:

1. Staatsplan der wirtschaftlichen und sozialen Entwicklung der 
UdSSR für die Jahre 1986 bis 1990:

2. Bestätigung der Erlasse des Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR.

CHflPulsschlaq unserer Heimat
Aserbaidshanische SSR-----

Zuverlässige 
Partner

Die ersten Züge mit Frühkohl 
sind aus den Subtropen Aserbaid- 
shans an große Industriestädte 
des Landes abgefertigt worden.

Lange vor der Gemüseernte 
haben Ackerbauern und Eisen­
bahner für die Erhaltung des 
Ernteguts und seine möglichst 
rasche Abtransportierung an die 
Konsumenten gesorgt. Es sind 
Dutzende Kilometer Anschluß­
gleise mit bequemen Bedienungs­
bühnen gebaut worden. Die auf 
allen Rangierbahnhöfen einge­
richteten Stellen für technische 
Kontrolle helfen, deren Standzei­
ten zu verringern und das Ver­
derben von Gemüse auszuschlde- 
ßen. Zwischen den Rangierbahn­
höfen verkeht-en etwa zehn Wa­
genwerkstätten. die Maschinen­
schäden operativ ausbessern.

Auch unterwegs gewinnen die 
Züge an Zelt. Ihr Fahrplan Ist 
mit demjenigen der Züge auf an­
deren Strecken des Landes ver­
einbart, was den Kühlwagen mit 
leichterverderbllchem Gut freie 
Fahrt sichert.

Mit Jedem Jahr vergrößert sich 
die Zahl der Konsumenten von 
Gemüse- und Garlenbauerzeug- 
nlssen Aserbaldshans. Das exakte 
Zusammenwirken der Verkehrsar­
beiter und Ackerbauern ermög­
licht eine rasche und verlustlose 
Beförderung von Frühgemüse an 
etwa 1 300 Bestimmungsorte.

Gegenwärtig werden täglich 
zweimal mehr Wagen mit Gemü­
se abgefertigt als Im entspre­
chenden Zeitraum des Vorjahres.
Litauische SSR---------------

Tragbare 
Treibhäuser

Im Sowchos „Majschagala” 
unweit von Vilnius wendet man 
die Flleßbandmethode des ver­
stärkten Gemüseanbaus auf Frei­
land an. Die tragbaren Treibhäu­
ser ermöglichen es dem Agrar- 
betrieb, die Stadt vom Frühjahr 
an bis zum Spätherbst mit vita­
minreichen Erzeugnissen zu ver­
sorgen. Die Sowchosspezlallstcn 
haben einen Leichtbau entwickelt 
und seine Produktion organi­

siert. Diese Leichtgerüste werden 
mit Folie überzogen. Nach der 
Vegetation der einen Kulturen 
kann man diese Gerüste In weni­
gen Minuten auf Abschnitte mit 
später reifendem Gemüse über­
tragen. Nachdem vor kurzer Zeit 
Radieschen, Sauerampfer, Peter­
silie, Dill und Sellerie abgeern­
tet worden ist, schützt der Foliex 
Überzug jetzt Tomaten und Gur­
ken. Auf solchen Beeten reift 
das Gemüse etwa zwei Wochen 
früher als auf Freiland: auch die 
Ernteerträge sind besser.

Solche tragbaren Leichtgerü­
ste kosten nur die Hälfte der 
ortsfesten und machen sich in ei­
nem Jahr bezahlt. Im Staatlichen 
Agrar-Industrle-Komltee der Li­
tauischen SSR teilte man uns mit, 
daß in der Republik die industrie­
mäßige Fertigung solcher Leicht­
bauten organisiert wird. Das wird 
die Möglichkeit bieten, auch In 
den anderen Agrarbetrieben Ge­
müse im Fließverfahren anzu­
bauen und dessen Erträge zu er­
höhen.

Georgische SSR--------------

Nützlich für alle
Das ist wohl der einzige Fall 

Im gastfreundlichen Kachetien, 
wenn die Wirten im voraus von 
einem Besuch wissen, ihr 
Haus aber zu diesem Zeitpunkt 
verlassen. Dennoch kommt nie­
mand auf den Gedanken, sie der 
Ungastlichkeit zu beschuldigen, 
denn wenn die Einwohner des 
Dorfes Wasdssubanl, Rayon Gurd- 
shaanl. vom Morgen an für ihren 
Kolchos arbeiten, ist auf ihren 
Gartengrundstücken eine kleine 
mechanisierte Arbeitsgruppe tä­
tig.

Der Kolchos hat hier alle Sor­
gen um die Ausführung der 
Frühjahrsarbeiten auf dem Hof­
land der Bauern übernommen. 
Eine speziell zu diesem Zweck 
gegründete Arbeitsgruppe bear­
beitet den Boden, spritzt die 
Weinstöcke ab. streut Kunst- und 
Hofdünger.

An den neuen Methoden der 
Bewirtschaftung des Hoflandes 
haben die Kolchosbauern sofort 
Gefallen gefunden. Die land­
wirtschaftlichen Nutzflächen In 
Individueller Nutzung haben sich 
erweitert. In dieser Saison be­
absichtigt der Kolchos, nach den

Die veralteten Ausrüstungen 
sind noch im Betrieb, denn der 
Ausstoß der Produktion kann 
auf keine Stunde eingestellt 
wenden. Doch die Rekonstruk­
tion des Betriebs Ist schon in 
vollem Gange. So funktioniert 
bereits eine Karussell-Koklllen- 
maschlne. Dadurch konnten die 
Arbeitsbedingungen verbessert, 
der Metallverbrauch reduziert, 
die Ausbeute des Ausgusses auf 
70 Prozent gebracht und der Um­
fang des Ausschusses auf das 
Dreifache gesenkt werden.

Die Leistungsfähigkeit der 
Karussell-Kokillenanlage beträgt 
bei Zweischichtarbeit 200 000 
Gußstücke jährlich. Dabei sind 
statt der früheren im Gießerei­
betrieb etwa hundert Beschäftig­
ten nur sechs Personen tätig. In 
nächster Zeit sollen weitere drei 
solche Anlagen montiert wer­
den.

„Der ansteigende Produktions­
umfang”, sagt Alexander Papp, 
Chefkonstrukteur des Werks, 
„verlangt eine effektive Nutzung 
der Errungenschaften des techni­
schen Fortschritts. Die Karussell- 
Koklllenanlage wurde seinerzeit 
in unserem Werk geprobt. Dabei 
deckten wir einige Konstruktions­
mängel auf, die man bei der Her­
stellung der Serienmaschinen be-
rücksichtigt hat. Gleichzeitig 
wird auch andere Technik mon-
Wert, die vorteilhafter, rentabler 
und leistungsfähiger Ist. In den 
Werkhallen funktionieren fast 
zweihundert Roboter-Manipulato­
ren. Die Ausgaben für ihre Schaf­
fung — sie wurden Im eigenen 
Konstruktionsbüro und von den 
eigenen Ingenieuren entworfen 
und hergestellt — haben sich 
bereits mehrfach bezahlt ge­
macht. Wir wollen In den näch­
sten Jahren weitere 120 Einhei­
ten solcher Technik herstellen.“

Belm Entwurf der neuen Tech­
nik erweisen die Rationalisatoren 
den Ingenieuren eine spürbare 
Hilfe. Der jährliche Nutzeffekt 
von der Einführung ihrer Ver­
besserungsvorschläge beläuft sich 
auf etwa 200 000 Rubel. Im 
Werk „Porschen“ wird der Ver­
besserung der Qualität der Er­
zeugnisse besondere Aufmerk­
samkeit geschenkt, denn letzten 
Endes besteht die Intensivierung 
nicht darin, mehr Erzeugnisse 
zu liefern, sondern darin, daß 
diese länger, zuverlässiger und 
effektiver funktionieren. In die­
sem Zusammenhang ein BeispieL 
Wenn sich die Betriebszeit der 
früheren Kolbenhülsen auf 
6 000 Stunden belief, so be­
trägt sie heute bereits 8 000 
Stunden und soll in der Perspek­
tive 12 000 Stunden erreichen. 
Kurzum, die realen Ersparnisse- 
belaufen sich auf Dutzende Mil­
lionen Rubel.

Valerl ARNDT

gemeinsamen Produktionsplänen 
sowohl im gesellschaftlichen Sek­
tor als auch In den individuellen 
Nebenwirtschaften etwa 10 000 
Tonnen Beeren zu ernten, was 
um 50 Prozent mehr als. im Vor-- 
Jahr ist

Ukrainische SSR-------------

Die Jugend 
auf Forschersuche

Der im Titan- und Magnesrum- 
komblnat von Saporoshje einge­
setzte Roboter bereitet der Ka­
derabteilung viel Sorgen. Alle Be­
kanntmachungen über Soforteln- 
stellung von Anlagenfahrern muß­
ten zurückgezogen werden.

Einen hocheffektiven Manipu­
lator hat die schöpferische Ra­
tionalisatorengruppe unter Lei­
tung des jungen Ingenieurs Ana­
toll Tomin entwickelt Der Uni­
versalmanipulator hat die man­
gelnden Arbeiter ersetzt und zu­
gleich zur wesentlichen Verbesse­
rung der Produktionsleistungen 
beigetragen. Er findet in vielen 
Betriebsabteilungen Verwendung.

Die grundlegende Rekonstruk­
tion der wichtigsten Betriebsab­
teilungen. mit der man Lm Kom­
binat begonnen hat. zog die Um­
gestaltung zahlreicher Nebenab­
teilungen nach sich. Doch die se- 
riemâßlg gefertigten Ausrüstun­
gen sicherten oft genug nicht das 
erforderliche Tempo und die Qua­
lität Ihrer Arbeit. Auf den 
Appell des Betriebskomsomolko­
mitees machten sich schöpferische 
Gruppen Junger Rationalisatoren 
an die Vervollkommnung der Be­
triebsausrüstungen und die Ent­
wicklung neuer Mechanismen. 
Die in allen Abteilungen organi­
sierten Beratungsstellen helfen, 
diese Ideen zu materialisieren. 
Für die rasche Einführung der 
Neuentwicklungen in die Pro­
duktion sorgen die Mitglieder des 
Rates Junger Spezialisten,

Die Teilnahme an der Neuaus­
rüstung des Betriebs Ist ein guter 
Stimulus für die Jungen Rationa­
lisatoren. Nur lm vergangenen 
Jahr hat sich Ihre Zahl um 30 
Prozent vergrößert. Mehr als 
1 500 technische Erarbeitungen 
der Jungen Rationalisatoren haben 
dazu beigetragen, das Mechani­
sierungsniveau der Nebenabtei­
lungen wesentlich zu heben«
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Stafette Du und -deine Freizeit

Im Einklang mit Wollen und Können
fribüne des Aktivisten

Den Erfolg von vornherein bestimmen
Auf neue Art arbeilenl Dieser Aufruf des XXVII. Parteitages der KPdSU 

betrifft alle Bereiche unseres sozialen und wiitschaltlichon Lebens, darun­
ter auch die Propagandaarbeit. Sie mit den altgewohnten Mitteln durchzu­
führen, was noch gestern gewisse Resultate zeitigte, genügt heule nicht. 
Wie ließen sich die Besonderheiten der jugendlichen Zuhörerschaft besser 

, berücksichtigen? Wie könnte man die propagandistische Aufklärungsarbeit 
unter den Jugendlichen sozial effektiver gestalten? Darüber spricht im wei- 
leren Katharina KRÖKER, Propagandistin und Mitglied der Jugendkommis- 
sion des Vorstandes der Abaier städtischen Organisation der Gesellschaft 
„Snanije", Gebiet Karaganda.

I Bel meinen Überlegungen über 
1 die Arbeit mit dem jugendlichen 
Auditorium ertappe ich mich 
beim Gedanken, daß ich unwill­
kürlich von der Entgegensetzung 
meiner Berufskenntnisse der Un- 

; erfahrenhelt der Jungen Zuhörer 
ausging. Ich habe eingesehen, 

j daß das ein großer Fehler Ist, 
J der in unserer Aufklärungsarbeit 
.wohl am meisten vorkommt. Wich­
tig Ist nicht das, was einen Lek­
tor von den Hörern unterschei­
det, sondern das, was sie zu ei­
nem eingespielten Kollektiv 
macht Was vereinigt sie aber? 
Vor allem die vorhandenen Fra­
gen und Probleme, die größtmög­
lich effektiv und schnell zu lösen 
sind. Bin überzeugt, daß sie heu­
te jedermann bewegen, um so 

' mehr die jungen Leute, da sie 
ein hohes Bedürfnis nach einem 
Ideal, einem Vorbild haben, um 
den gewählten Lebensweg in 
voller Gewißheit zu bahnen.

Bel der Auswahl des Propa- 
| gandlstenmaterials stütze ich 
mich auf die Anleitung durch

I das Stadtkomsomolkomitee. Für 
mich ist es wichtig, über die je­
weiligen Probleme des Komsomol 
und der Jugend unserer Stadt 
immer gut informiert zu sein.

| Nicht unwesentlich ist es, wie der 
I Propagandist eine lebendige At­
mosphäre im Auditorium schafft 
Mit Appellen allein läßt sich da 
nichts erreichen. Ohne das En­
gagement des Höreraktivs kom­
me Ich dabei nicht weiter. Wir 
überlegen uns eigentlich Immer, 
über welche Schwerpunkte die 
Dlskussionstellnehmer direkt an­
zusprechen seien und wie wir sie- 
zu persönlicher Meinung heraus-

fordern könnten. Noch besser Ist 
es, wenn den Hörern Im voraus 
der Auftrag gegeben wird, ihre 
Gedanken zu einem konkreten 
Thema zu äußern. Dann kommt 
es am ehesten zu einer Diskus­
sion. Voraussetzung dafür Ist al­
lerdings. daß die Fragestellung 
das Kollektiv unmittelbar berührt; 
zum Beispiel könnten es der ei­
gene Beitrag zur Planerfüllung, 
die Verwirklichung bestimmter 
persönlicher bzw. kollektiver 
Aufträge sein. Ich bemühe mich 
Immer, die Diskussion in die 
richtige Bahn zu lenken und da­
bei als lenkende Kraft zu wir­
ken. Eine Diskussion, die ohne 
den konkreten Bezug zum Leben 
und den Aufgaben des Kollek­
tivs geführt wird, geht über die 
Köpfe hinweg. Die Initiative, 
konkrete Fragen zu behandeln, 
darf aber nicht bloß vom Pro­
pagandisten kommen; gerade da 
sollen die Dlskussionstellnehmer 
aktiv werden.

In der Regel geht es dann dort 
am besten, wo die Vorschläge für 
Hörern selbst eingebracht sind, 
und wo sich die Diskusslonstell- 
nehmer als Partner des Propa­
gandisten fühlen. Zudem bin ich 
der Meinung, daß ab und zu ein 
Teilnehmer das Gespräch selbst 
leiten sollte. Ist es doch eine 
Aufgabe, bei der die Verantwor­
tung für das Kollektiv 
wahrgenommen werden 
Aus Erfahrung weiß ich: 
man einem Jugendlichen 
konkrete Aufgabe erteilt, 
interessiert, und er merkt, daß er 
dabei aufgefordert wird, ein Vor­
bild zu sein, so fördert das nicht

aktiv 
kann. 
Wenn 

eine 
die ihn

Sie hat das
Zeug dazu

„Was sie auch unternimmt 
oder tut, alles gelingt ihr sehr 
gut", umringten mich die Schü­
ler der 10. Klasse.

Als ich mit Inna Schlaf­
mann zusammentraf und 
ihr die Meinung der Oberschüler 
mitteilte, sagte sie: „Wirklich, 
wenn ich mir schon was vorge- 
nommen habe, so bin ich bestrebt, 
es unbedingt zu Ende zu führen."

Die Direktorin der Kustanaier 
Schule Nr. 4 Grod sagte über 
Inna Schlafmann. Sekretärin der 
Komsomolorganisation: „Inna ist 
sehr gesellig, gutherzig. die 
Initiative sprudelt aus ihr wie 
aus einer Quelle. Sie war Vorsit­
zende der Pionierfreundschaft in 
der Schule. Für die Pioniere tut 
sie alles, ist gut beschlagen und 
sehr fähig."

Inna sorgt immer für etwas 
Neues im Leben der Komsomol­
zen. Bald wollte man etwas für 
die Jungpioniere organisieren, 
bald hatten die Jungens die Idee, 
einen Stand über die Sowjet­
grenzer anzufertigen, bald woll­
ten sie eine Fernolympiade mit 
den Schülern aus der DDR veran- 

( stalten—
Dann gab es einen Disput zum 

Thema „Forme dich selbst, for­
me deinen Charakterl", der von 
den Komsomolzen vorgeschlagen 
wurde. Für lange Zeit entbrann­
ten damals im Saal Leidenschaf­
ten.

Inna und andere Mitglieder 
des Komsomolkomitees meinten, 
der praktische Wert des Disputs 
bestehe darin, daß er den Wett­
bewerb um gute Lernerfolge, die 
Erziehung eines echten Charak­
ters anspornte. Man sprach sehr 

, anspruchsvoll über Faulenzer, 
kritisierte die Bummelanten in 
satirischen Blättern. Auch die 
Lernerfolge der Komsomolzen 
waren hier veranschaulicht wor­
den.

„In unserer Arbeit war und 
bleibt das Streben nach guten 
Kenntnissen und einer aktiven 
Lebensposition das wichtigste", 
behauptete Inna. „Also müssen 
wir auch jenen helfen, denen das 
Lernen wirklich schwer fällt."

Auf Vorschlag des Mitglieds 
des Komsomolkomitees Lena Ala- 
lyklna wurde beschlossen, die Pa­
tenschaft über die „Schwachen" 
zu verstärken und den Wettbe­
werb unter der Devise „Keiner 
neben dir darf Zurückbleiben!** 
in der Klasse zu entfalten.

Das Komsomolkomitee der 
Schule unter Innas Leitung orga­
nisiert verschiedene Veranstaltun­
gen, um die Freizeit der Schüler 
sinnvoller zu gestalten, und sie 
Im gesellschaftlichen Leben zu 
aktivieren. In seinem Aktionspro­
gramm sind Konzerte der Laien­
künstler sowohl In der Schule als 
auch In den Patenkollektiven, 
thematische Abende, Sammeln 
von Altmetall sowie andere ge­
sellschaftlich nützliche Vorhaben 
vorgesehen.

Kurzum, Inna Schlafmann fin­
det für jeden Komsomolzen wür­
dige Beschäftigung, gemäß sei­
nen Wünschen und Neigungen.

Wladimir DIENER
K ustanal

selten die Diskussion im Kollek­
tiv und in der Komsomolorgani­
sation. Gerade das muß öfter vor­
kommen.

Ohne Zweifel Ist für den Er­
folg eines Unterrichts oder einer 
Vorlesung der Beginn von großer 
Bedeutung. Man muß zugeben, 
daß jeder In dieser Frage eige­
ne Erfahrungen hat und auch ha­
ben muß. Manche beginnen gleich 
mit dem Thema, andere wählen 
einen Fakt aus dem Wirkungsbe­
reich der Zuhörer. Ein dritter 
wieder greift ein Problem aus 

* ’ der Jugendbrigade 
wie einzelne 

rea- 
dann,

dem Leben 
heraus, schildert, 
Brigademitglieder darauf 
giert haben und erörtert 
welche Auswirkungen das rich­
tige oder falsche Verhalten hat­
te. Wichtig ist dabei, daß es zwi­
schen dieser Einleitung und dem 
Thema wirklich einen Leitfaden 
gibt.

Mitunter rate ich meinen Kol­
legen: Ladet diesen 'oder Jenen 
Mann ein, der euch sachkundig 
Informieren kann. Bel einem The­
ma zur Entwicklung des Agrar- 
Industrie-Komplexes könnte das 
beispielsweise ein Genosse aus 
dem Gebiets- bzw. Rayonagro- 
promkomitee sein. Diskussions­
fragen stecken in vielen Erschei­
nungen, die uns umgeben.. Zürn 
Beispiel, wenn wir sehen, wie 
rasch sich die Ökonomik unseres 
Gebiets entwickelt. Allein in den 
letzten zwei Jahrzehnten sind 
hier mehrere junge Industrie­
städte entstanden. Es Ist wichtig, 
zu erkennen, daß diese Sputnik­
städte von Karaganda planmäßig, 
im Laufe der Realisierung unse­
res großangelegten Wirtschafts­
und Sozialprogramms gebaut wor­
den sind. Und das ist nur mög­

lich. wenn wir richtige Einsichten 
und Erkenntnisse über unser Wol­
len und Tun haben.

Ich meine, daß man über jede 
Tatsache einen parteilichen Stand­
punkt haben und diesen auch äu­
ßern muß.

Die technische Berufsschule Nr. 9 „60 Jahre der UdSSR" in Dsheskasgan 
ist dreißig 'Jahre alt geworden. Hier werden Arbeitskader für das Dsheskas- 
ganer Bergbau- und Hüttenkombinat herangebildet. In diesen Jah­
ren haben hier mehr als 10 000 qualifizierte Fachleute ihren Beruf erlernt. 
Zur Zeit lernen die Schüler mit der Computertechnik umgehen. Ein Raum 
für Informatik und Rechentechnik ist eingerichtet worden. Diese Berufsschu­
le ist die Basisschule unter den Berufsschulen des Gebiets für die Einführung 
der EDV-Anlagen in den Unterricht.

Im Bild: Der Lehrausbilder A. Prokopjew und der Schüler im ersten Stu­
dienjahr Viktor Schatschnew während des Unterrichts in der Dreherwerk­
staft. Foto: KasTAG

Ihr Vorrecht—voranzuschreiten

Die Jugend von Dshambul hat 
eine gute Erholungsstätte — den 
schönen und geräumigen Kultur­
palast der Produktionsvereini­
gung „Chlmprom". Da gibt es 
zahlreiche Zirkel und Interessen­
gemeinschaften. Hunderte Ju­
gendliche finden hier Lieblings­
beschäftigungen. Bereits drei 
Jahre lang besteht hier der Dis­
koklub ,,Atelier .Synthese' ". Ein 
etwas ungewöhnlicher Name, 
doch er entspricht völlig dem In­
halt der mannigfaltigen Arbeit, 
die hier geleistet wird.

„Unser Atelier Ist eine Werk­
statt für Musik, Humor und 
Tanz", meinen die Klubmltglle- 
der scherzhaft und fügen ernst 
hinzu: „Humor gehört bei uns zu 
jedem Unterhaltungsprogramm. 
Humorvoll sprechen wir über 
die Mängel und Unterlassungen, 
anhand der Satire brandmarken 
wir alles, was uns heute hinder­
lich Ist. Hauptsache Ist, daß wir 
die Diskoteilnehmer zum Nach­
denken anspornen. Jede Veran-

staltung In unserem .Atelier' ent­
hält ein Element der Erkennt­
nis."

Das Programm des Dlskoklubt 
stützt sich auf klassische und 
Unterhaltungsmusik, aul Estrade 
und Improvisierte Darbietungen. 
Daher d|e „Synthese", das heißt 
die „Verbindung verschiedener 
Genres und Kulturgattungen "

Die Klubaktivisten melden 
auch politische und publizistische 
Themen nicht Dabei werden Tat­
sachen nicht bloß wtedergegeben. 
sondern auch philosophisch aus­
gelegt, wird konkrete persönli­
che Stellungnahme zu aktuellen 
Fragen und Problemen genom 
men.

Das Leben des „Ateliers" Ist 
Inhaltsreich und Interessant. Sei­
ne Mitglieder beteiligen sich an 
thematischen Abenden, Semina­
ren und verschiedenen Veran­
staltungen, geben Ihre Program­
me in Schulen, Betrieben 
Arbeitsheimen zum besten, 
chen ständig nach Neuem.

Stufen der geistigen Reife

Politische
In unserer Zelt, da sich der 

Ideologische Kampf In der Inter­
nationalen Arena scharf zuge­
spitzt hat, gewinnt das Wissen 
um die Besonderheiten des Antl- 
kommunlsmus als der wichtigsten 
Ideologisch-politischen Waffe des 
Imperialismus besonders an Be­
deutung. Der Kampf gegen Ihn 
unter gegenwärtigen Bedingun­
gen Ist ein Bestandteil des allge­
meinen Kampfes der fortschrittli­
chen Kräfte für Frieden und De­
mokratie, für Sozialismus und 
Kommunismus.

Im Bereich der Ideologie, das 
wurde in den Parteidokumenten 
mehrmals hervorgehoben, gibt es 
keine friedliche Koexistenz und 
kann es auch keine geben: Der 
Kampf gegen die feindliche bür­
gerliche Ideologie muß ständig 
und offensiv geführt werden.

Bereits das zweite Jahr be­
steht an unserer Universität ein 
Studententheater für politische 
Satire, das mehr als 100 Studen­
ten verschiedener Fakultäten 
vereint. Die künftigen Historiker 
und Journalisten, Biologen und 
Philologen. Physiker und Mathe­
matiker behandeln in ihren Thea­
tervorstellungen aktuelle Proble­
me der kommunistischen Erzie­
hung der Jugend. Zur Zelt Ist das 
Theater für politische Satire ei­
nes der größten künstlerischen 
Kollektive unserer Universität.

Dieses Theater hatte seinen 
Anfang mit einer Agitationsbri­
gade genommen. Einmal hatte 
man das Programm der üblichen 
Vorstellung durch einige satiri­
sche Episoden zum internationa­
len Thema ergänzt und der Er­
folg bei den Zuschauern war 
groß. Das veranlaßte unser Kol­
lektiv, die politische Satire als 
Erscheinung tiefer zu erfassen. 
Die neue Qualität des Kollektivs 
zog Gleichgesinnte heran: es 
galt, sie zusammenzuschließen 
und ihre schöpferische Individua­
lität zur Geltung zu bringen. 
Während unserer Vorstellungen 
bemühen wir uns, einen "' ’ 
baren Kontakt mit den 
ern herzustellen und 
Nachdenken über die 
wortlichkelt der Menschen 
das, was sich ringsum abspielt, 
anzuregen.

Es ist gar nicht so einfach, 
ein satirisches Stück aufzuführen. 
Man muß stets das rechte Maß

unmlttel- 
Zuschau- 
sie zum 
Verant- 

für

und 
su- 

Das

gute Ergebnis der schöpferischen 
Tätigkeit des Diskoklubs „Ate­
lier Synthese’ " liegt auf der 
Hand. 1985 wurde das Kollektiv 
Sieger in der Unionsschau der 
Laienkünstler und erwarb ein 
Diplom der ersten Klasse und ei­
ne Medaille für seine ersprießli­
che Arbeit. Der Sprecher Serge) 
Slmotka war Teilnehmer des Kul- 
urprogramms auf den XII Welt- 
festsplelen der Jugend und Stu­
denten in Moskau. Unlängst 
kehrten die aktivsten Mitglieder 
des „Ateliers" aus Odessa zu­
rück, wo sie Ihr Programm bei 
der hiesigen Stadtjugend zum be­
sten gegeben haben.

Die Aktivisten des Diskoklubs 
haben natürlich unterschiedliche 
Neigungen, aber das Interesse 
für die Disko Ist bei Ihnen all­
gemein Der schon genannte Ser­
gej Slmotka Ist zum Beispiel 
Bauingenieur. Hier Im „Ate­
lier" spielt er aber wohl die er­
ste Geige, denn er Ist Leiter — 
Diskojockey — und Drehbuch-

autor. Einen klugen Kopf und 
goldene Hände hat auch sein 
Freund Karl Hoppe Elektrotech­
niker von Beruf, der die Radio­
apparatur aus dem Effert kennt 
und ein aktiver Teilnehmer von 
Ausstellungen des technischen 
Schattens der Dshambuler Jueeno
Ist. Seine Neonreklame und -auf- 
schrlften schillern In der Nacht 
In allen Regenbogenfarben Eine 
sehr verantwortliche Funktion 
hat im Dickckluh auch Renat 
Merfetnv Absolvent eines Tech­
nikums, denn er sorgt während 
der Veranstaltungen für Design 
Das wäre sozusagen 
stand des Dlsknklubs
.Synthese' " Was seine Arbeit 
konkret anbetrifft. so will er 
auch künftig alle Gäste mit neu­
en und Inhaltsreichen Program­
men erfreuen

der Vor- 
Atelier

Bella JORDAN. 
Kunstwissenschaftlerin

Dshambul

Satire—schlagkräftige Waffe
halten. um nicht zur Grobheit 
oder Witzelei herabzusinken, in 
Kleinigkeiten aufzugehen und In 
fade Belehrungen zu verfallen. 
Das wichtigste dabei Ist das Ver­
mögen, die Situation bloßzulegen 
und ihre Paradoxie aufzuzeigen. 
Ironie. Groteske, Wortspiel, 
Jonglieren mit Begriffen und Ter­
mini, Mehrdeutigkeit der Wörter 
— das sind Mittel, die wir an­
wenden.

Doch solch ein Theater wie das 
unsere ist undenkbar ohne stän­
dige satirische Gestalten, Mas­
ken und Elemente der Theatrallk. 
Das Studentenkollektiv bemüht 
sich, musikalische Umrahmun­
gen. Melodien und Rhythmen der 
sowjetischen und ausländischen 
Klassik sowie die grenzlosen 
Möglichkeiten des Wortes In ih­
ren Aufführungen breit anzuwen­
den. Es wurden dokumentarische 
Bildaufzeichnungen vorgeführt 
und Dias gezeigt. Sie verstärken 
nicht nur die Beweiskraft, was 
In einer satirischen Vorstellung 
schon an und für sich wichtig Ist, 
sondern dienen auch als Aus­
drucksmittel und manchmal auch 
als der dramaturgische Kern­
punkt für die Jeweilige Episode.

Die satirischen Gestalten — 
die hundertprozentig negativen 
Helden der Aufführungen — sind 
eine lebendige Verkörperung der 
Heuchelei und Käuflichkeit der 
bürgerlichen Presse, der raffi­
nierten Gemeinheit und des Zy­
nismus Ihrer Methoden. Ein sol­
cher Stoff erfordert von jedem 
Studenten als Schauspieler die 
Fähigkeit, verschiedene Rollen 
zu spielen und In verschiedenen 
Eigenschaften aufzutreten. Des­
halb legt man im Theater großen 
Wert auf die Beherrschung der 
Darstellungskunst, auf die Erpro­
bung der Kräfte In verschiedenen 
Genres und In der Sprechtechnik.

Damit werden die Studenten 
I. Balujew, G. Schaschln. M. Sad- 
wokassowa, S. Akim b e k o w, 
M. Safin und J. Kantemlrow er­
folgreich fertig. Sie alle nehmen 
an den genremäßig sehr ver­
schiedenen Bühnenaufführungen 
teil und haben bei den Zuschau­
ern großen Erfolg.

Problemen des Ideologischen 
Kampfes gegen die Lügenmär­
chen von der „sowjetischen Ge­
fahr" und von der „Verletzung 
der Menschenrechte" In den so-

zlalistischen Ländern war z. B. 
die „Schaubudenvorstellung" ge­
widmet — eine Karikatur auf die 
zahlreichen politischen und anti­
sozialistischen Shows. Die Stu­
denten benutzen als Schauspieler 
alle Kunstgriffe und den Werbe­
stil der bürgerlichen Propagan­
da, füllen sie jedoch mit scharf 
satirischem Inhalt, um die ganze 
Verlogenheit und innere Gehalt­
losigkeit der politischen Vorstel­
lungen vor Augen zu führen, die 
die westlichen Propagandadien­
ste auf die Bühne bringen. Die 
„Schaubudenvorstellung" war 
das erste Konzertprogramm, das 
von einem Spezialvortrag eröff­
net wurde. Er trug zur höheren 
Effektivität der Gegenpropaganda 
bei und machte sie beweglicher 
und zugänglicher. Das haben 
auch die Ergebnisse der soziolo­
gischen Umfragen bestätigt, die 
nach dieser Vorstellung regelmä­
ßig veranstaltet werden.

Ein Ergebnis der großen, in­
teressanten und schöpferischen 
Tätigkeit der Studenten und Leh­
rer war auch die Aufführung 
„Ein Sammelsurium aus dem 
.Rotkäppchen' oder was wurde 
geschehen, wenn im Sender .Frei­
heit' ein Kindersektor gegründet 
würde". Beim Verfassen des 
Drehbuches zu dieser Vorstel­
lung wurden wissenschaftliche 
Referate von Studenten der Fa­
kultät für Geschichte zum Thema 
„Ideologische Diversionen des 
Imperialismus" benutzt. Diese 
Bühnenaufführung war das erste 
Ausfahrtsprogramm des ideologi­
schen Trupps der Kasachischen 
Staatlichen Universität, mit dem 
er die Werktätigen, Studenten 
und Armeeangehörigen in sieben 
Gebieten der Republik bekannt­
machte. Die Vorstellung wurde 
mehr als lOOmal gezeigt und er­
fuhr eine hohe Einschätzung 
durch die Öffentlichkeit. Unser 
Theater wurde mit der Ehrenur­
kunde des ZK des Komsomol und 
des Kasachischen Rcpubllkge- 
werkschaftsrats ausgezeichnet.

Eine gute moralische Schule 
für die Laienkünstler Ist schon 
der Prozeß der Arbeit an den 
Bühnenstücken mit patriotischem 
Thema. Zu den Proben werden 
Veteranen des Großen Vaterlän­
dischen Krieges eingeladen, auch 
die Lehrer an der Uni, die den 
Krieg durchgemacht haben, spre-

chen zu Studenten. Auf die Vor­
stellungen folgen in der Regel 
Zuschauerkonferenzen, Inhalts­
volle Aussprachen der Jugend 
über ihr Verhalten zur Großtat 
der Väter sowie über Ihre Auf­
fassung des Heldentums.

In den sieben Jahren bereite­
ten unsere Aktivisten acht Büh­
nenaufführungen und 15 speziel­
le Agitationsprogramme vor. Das 
Theater trat mehr als 500mal 
auf und besuchte viele 
Kasachstans sowie die 
Komsomolobjekte von 
und Republikbedeutung. Im Lau­
fe Ihrer Gastspiele sammelte die 
Truppe über 5 000 Zuschauerun­
terschriften zum Plakat mit dem 
Aufruf „Das Wettrüsten stop­
pen!"

Zu einer ausgezeichneten Schu­
le der Zusammenarbeit wurde 
für unser Theater auch die 
Freundschaft mit Laienkunstkol­
lektiven aus Moskau, Leningrad, 
Kiew, Kasan und Nowosibirsk. 
Wir tauschen Pläne, schöpferi­
sche Programme und Ideen aus. 
Wir helfen auch viel den Agita­
tionsbrigaden aus Kustanal, Jer- 
m a k. Tschimkent, Gurjew, 
Schewtschenko. Aktjubinsk.

Unser Theater für politische 
Satire sucht stets nach neuen 
Formen der Kontakte mit den 
Zuschauern. Zur Zelt sind es 
schöpferische Aussprachen. Mei­
nungsaustausch, Gespräche über 
die Zukunftspläne. Solche For­
men des Kontaktes mit aen Zu­
schauern bereichern und vervoll­
ständigen die Arbeitsmethoden 
unserer Kulturfrontkämpter.

Im April 1985 wurde dem Kol­
lektiv des Theaters für politische 
Satire an der Kasachischen Staat­
lichen Kirow-Universität für sei­
ne hohen Leistungen im Laien­
kunstschaffen und seine umfassen­
de Gegenpröpagandaarbeit laut 
Erlaß des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der 
SSR der Titel 
verliehen

500mal 
Gebiete 
größten 
Unlons-

Kasachischen 
. Volkstheater''

Tleu KULBAJEW. 
stellvertretender Dekan. Lei­
ter der ideologischen 
Ziehungsarbeit an der 
kultät für Geschichte 
Kasachischen Staatlichen Ki­
row-Universität
Alma-Ata

Er- 
Fa- 
der

Jetzt erst richtig anpacken
Neulich fand in Kokfschefaw fraditionsgemäß ein Treffen junger Mecha­

nisatoren statt. Sowohl für die Teilnehmer dieses Treffens als auch für die 
Gäste war das ein einmaliges Ereignis. An 28 Mädchen und Jungen, alles 
Komsomolzen, wurde in feierlicher Atmosphäre Technik mit Namenszügen 
übergeben. Unter ihnen gab es Vertreter junger Generation aus verschiede­
nen Agrarbetrieben und Rayons des Gebiets, die derzeit bei den Frühjahrs­
feldarbeiten um eine reiche Ernte im ersten Jahr des 12. Planjahrfünlt', 
kämpfen. Unser Korrespondent Robert FRANZ traf sich mit Lydia TIERBACH, 
der jungen Mechanisatorin aus dem Sowchos „Solotaja Niwa", Rayon Wali- 
chanowo.

Lydia, ___  ____
anzumerken, welch 
Freude es für Sie ist, 
Treffen teilzunehmen. 
Sie zu diesem Fest?

Das Ist ein Thema
Als unser Komsomolkomltec auf­
gefordert wurde, eine Kandida­
tur für dieses Treffen zu nennen 
und die Komsomolzen danach 
mich vorschlugen, war Ich ganz 
verdattert. Na Ja, Ich hatte gute 
Leistungen, aber auch andere Jun-

Ihrem Gesicht ist gleich 
eine große 

an diesem 
Wie fanden

für sich!

gen hatten solche. Und wenn Ich 
als Komsomolzin meinen Pflich­
ten nachgehe, so stehen die an­
deren auch nicht abseits. Mir 
blieb jedoch nichts weiteres üb­
rig, als mich dieser Entschei­
dung zu fügen, allerdings mit 
großer Freude. Ist auch verständ­
lich, wenn man plötzlich sieht, 

daß man dich schätzt und dir ver­
traut. Früher hatte ich, ohne mir 
viel Gedanken darüber zu ma-

chen. gearbeitet, wie jch es eben 
konnte. Jetzt aber muß ich ein­
sehen, daß es zu wenig ist, die 
Dinge so zu nehmen, wie sie lie­
gen. Auf dem Treffen habe ich 
mehrere Mädchen und Jungen 
kennengelernt und mit ihnen ge- 
prochen. Zum Beispiel mit Va- 

.entlna Grigorjewa, Orasgul Shu- 
nussowa, Algul Jeskendlrowa aus 
dem Sowchos „Jeltalskl", Rayon 
Ksyl-Tu, mit Wladimir Krutsch 
aus dem Sowchos „Sawety lljl- 
tscha“, Rayon Wolodarowka, Jo­
hann Jauck aus dem Rayon Kel- 
lerowka. Karl Hense aus dem 
Rayon Koktschetaw und mit vie­

len anderen. Aus den Gesprächen 
erfuhr ich, daß sie alle sich für 
dieses .Jahr anspruchsvolle Ziele 
gesteckt hatten. Da will ich auf 
das Vertrauen meiner Kollegen

auch mit konkreten Verpflichtun­
gen antworten. Meine nächste 
dabei ist, nicht weniger als an­
derthalb Tagesleistungen bei der 
bevorstehenden Aussaat zu'er­
zielen.

Wie sind Sie eigentlich zu diesem 
Beruf gekommen?

Wenn Ich sage, daß ich ein 
Stadtmädchen bin, so wird man 
wohl große Augen machen, denn 
solch eine Erscheinung ist heute 
noch 
aber, 
In einer _______
aufgewachsen bin, so wird dann 
alles, glaube Ich, selbstverständ­
lich se.n, denn da gibt es nicht 
viel Grund, sich darüber zu wun­
dern. Mein Vater war und Ist le­
benslang Mechanisator. Trakto­
rist war auch mein Bruder Karl 
bis zu seinem Armeedienst und 
will es auch nach der Dienstzeit 
wieder sein. Ich habe die Berufs­
schule In Krasny Jar, 
Koktschetaw, beendet, 

gab es mehrere Mädchen 
rer Gruppe. Ich brauche 
weit nach einem Beispiel 
fen, denn heute arbeitet

ziemlich selten. Sage ich 
daß ich in einem Dorf und 

Mechanisatorenfamilie

Rayon 
und da 

in unse- 
Ja nicht 
zu grel- 
in einer

Brigade mit mir Natal ia Hardt. 
Wir haben in derselben Gruppe 
gelernt, und sind dann beide In 
denselben Sowchos eingewiesen 
worden. Bereits zwei Jahre ar­
beiten wir Schulter an Schulter 
mit den Männern aus unserer 
Brigade. Freilich war es am An­
fang alles andere als leicht, doch 
die älteren Kollegen haben uns 
unter die Arme gegriffen und uns 
tüchtig mitgeholfen. Dabei bin 
Ich Viktor Jermolenko. meinem 
Lehrmeister zu großem Dank ver­
pflichtet. Als erfahrener Mecha­
nisator hat er mir so recht in 

den Beruf geholfen. Denn Ich ha­
be. was die Arbeitsfertigkeiten 
betrifft, buchstäblich bei Null be­
gonnen. Auch andere Brigade­
mitglieder — Vitali Alejew. Vik­
tor Leonow, Nikolai Andrejew 
und Alexej Jermolenko — haben 
mich mit Rat und Tat unterstützt

Was haben Sie für Zukunftsplä­
ne, und welche davon sind die 
nächsten?

Vor allem möchte Ich das Ver­
trauen meiner Kollegen rechtfer­
tigen. Und da gilt es, noch bes­
ser zu arbeiten, noch höhere Zle-

■ OT
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le anzustreben. Die Partei hat uns 
Werktätigen der Landwirtschaft 
große und anspruchsvolle Ziele 
gestellt. Dabei Ist jeder von uns 
für. die Beschleunigung und die 
Intensivierung der landwirtschaft­
lichen Produktion mitverantwort­
lich.

Unser Kollektiv arbeitet nach 
der Auftragsmethode. Im Vorjahr 
und auch während des ganzen 
Planjahrfünfts hat unser Sowchos 
die Planaufgaben der Getreidelie- 
ferung an den Staat erfüllt. Ich 
bin jedoch überzeugt, daß wir 
noch mehr leisten können und 
auch müssen. Unser Kollektiv 
zählt 30 Personen. Wir tragen 
kollektive Verantwortung für die 
geleistete Arbeit und schließlich 
auch für das Endresultat, 
in diesem Jahr haben wir uns 
verpflichtet, nicht weniger als 
20 Dezitonnen Getreide von je­
dem Hektar zu ernten. Mit die­
ser Verpflichtung haben wir zu­
gleich eine große Verantwortung 
übernommen. Dabei tauchen bei 
mir so manche Fragen auf. Das 
Ziel, das unser Kollektiv sich 
gestellt hat, ist allen Brigademit­
gliedern klar.

Der Brigadeauftrag ist ohne 
wirtschaftliche Rechnungsfüh­
rung unmöglich. Kann man etwa 
ein echter Herr des Bodens sein, 
ohne sich ständig um die haus­
hälterische Nutzung aller uns be­
reitgestellten Ressourcen zu be­
mühen? Bei uns aber wird die 
wirtschaftliche Rechnungsführung 
mehr auf dem Papier als im Le­
ben angewandt. Ich glaube, ein 
Kollektiv muß über seine Mittel 
selbst entscheiden. Dort, wo man 
itändlg über alles Rechnung 
ührt. werden Dünger, Treibstoff. 
Saatgut, Ersatzteile und anderes 
nicht unnütz verbraucht. Aber 
über diese Frage will ich zu- 
lächst mal mit den Komsomolzen 
unserer Brigade diskutieren.

Unsere Bilder: Die Überreichung 
der Technik mit eingraviertem Na- 
nenszug an junge Mechanisatoren, 
Sieger im Gebietswettbewerb;

die Traktoristin und Komsomolzin 
.ydia Tierbach am Lenkrad des neu­
en Traktors.

Fotos: Wladislaw Cholin
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Das todbringende Wettrüsten beenden!

Die Sowjetunion tritt fpr die Schäftung eines in­
ternationalen Regimes der sicheren Entwicklung der 
Kernenergie auf der Grundlage einer engen Zusam­
menarbeit aller Staaten ein, die sich mit Kernenerge­
tik befassen, bekräftigt ihre Vorschläge zur voll­
ständigen Liquidierung der Kernwaffen, zur Einstel­
lung der nuklearen Explosionen und zur Schaffung 
eines allumfassenden Systems der internationalen 
Sicherheit und ist der Ansicht, daß das Atomzeital­
ter gebieterisch ein neues Herangehen an die inter­
nationalen Beziehungen und die Vereinigung der 
Anstrengungen von Staaten mit unterschiedlicher 
Gesellschaftsordnung zur Beendigung des todbrin­
genden Wettrüsten und zur radikalen Verbesserung 
des internationalen politischen Klimas fordert. Das 
ist der Hauptsinn der zahlreichen Äußerungen auf 
die Ansprache des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU M. S. Gorbatschow im sowjetischen Fern­
sehen.

Hoffnungen der Völker der Welt
..Dte Entscheidung der sowjetischen Regierung, 

das einseitige Moratorium für die Nukleartests er­
neut bis zum 6. August zu verlängern, entspricht 
den Hoffnungen der Völker der Welt und findet 
unsere höchste Wertschätzung und Anerkennung." 
Das haben die Vertreter von 86 Ländern aller Kon­
tinente und 34 Internationalen Organisationen fest­
gestellt, die an der 14. Tagung der Organisation 
für Afro-Asiatische Völkersolidarität (AAPSO) 
teilnehmen. In einer Botschaft an den Generalse­
kretär des ZK der KPdSU verweisen sie darauf, 
daß M. S. Gorbatschow in seiner Fernsehansprache 
vom Mittwochabend Fragen angeschnitten hat; die 
sich nicht nur auf das Geschehen um die Havarie 
im Kernkraftwerk Tschernobyl beziehen. In dieser 
Ansprache seien Probleme der Gewährleistung der 
nuklearen Sicherheit der ganzen Menschheit auf­
geworfen worden. M. S. Gorbatschow habe die 
Weltöffentlichkeit daran erinnert, wie unaufschieb­
bar und außerordentlich akut die Aufgabe sei, die 
Atomversuche und das Wettrüsten einzustellen und 
die Massenvernichtungswaffen völlig zu beseitigen.

Die Zusammenarbeit vertiefen
Die Ansprache des Generalsekretärs des ZK der 

KPdSU M S. Gorbatschow Im sowjetischen Fern­
sehen werde beitragen, die internationalen Maßnah­

men zur Gewährleistung der Sicherheit der fried­
lichen Nutzung der Kernenergie zu verstärken und 
auszubauen. Das erklärte ein Sprecher der Interna­
tionalen Atomenergtebehörde (IAEA).

Die Vorschläge M. S. Gorbatschows, so sagte er. 
seien auf Vertiefung der Internationalen Zusam­
menarbeit im Interesse einer gefahrlosen Entwick­
lung der Kernenergetik gerichtet. Dem Sprecher 
zufolge soll auf einer In der nächsten Woche in 
Wien stattfindenden außerordentlichen Sitzung des 
IAEA-GouverneursraLs eine ausführlichere Antwort 
auf die sowjetischen Vorschläge formuliert werden.

„Wir begrüßen diesen Vorschlag“
Der Bürgermeister von Hiroshima Takeshl Arakl 

hat die vom Generalsekretär des ZK der KPdSU 
M. S. Gorbatschow In seiner Ansprache im sowje­
tischen Fernsehen unterbreiteten Vorschläge gewür­
digt. Auf das vom höchsten sowjetischen Repräsen­
tanten an die Adresse Präsident Reagans gerichte­
tes Angebot eingehend, unverzüglich In der Haupt­
stadt eines jeden europäischen Staates oder in 
Hiroshima zusammenzutreffen, um über ein Verbot 
der Nukleartests zu verhandeln, sagte Takeshl Ara­
kl: ..Wir möchten bereits seit langem, daß in Hiro­
shima ein derartiges Gipfeltreffen stattfindet. Der 
jüngste Vorschlag entspricht voll und ganz den 
Wünschen Hiroshimas, einer Stadt, die von einem 
Atombombenabwurf betroffen Ist, Wir begrüßen 
ihn.“

Den Interessen jedes Staates nah
Der führende amerikanische Wissenschaftler und 

Kopräsident der Bewegung ..Internationale Arzte 
für die Verhinderung eines Atomkrieges" Bernard 
Lown hat den Beschluß der sowjetischen Regie­
rung über eine Verlängerung des Moratoriums für 
alle Nuklearexplosionen bis zum 6. August dieses 
Jahres begrüßt. In einer Presseerklärung appellier­
te er an die USA-Administration, diese Möglich­
keit zu nutzen und sich diesem Moratorium anzu- 
schlleßen. Solch ein Schritt würde den Interessen 
eines jeden Staates entsprechen und sei eine „viel­
versprechendste Strategie zur Abrüstung." Die 

- Einstellung aller Nuklearexplosionen könnte der 
Schaffung neuer gefährlicher Waffensysteme einen 
Riegel vorschieben. In der Erklärung wird die 
Meinung von Wissenschaftlern der Erde bekräftigt, 
daß ein Moratorium praktisch kontrollierbar sei.

Mehr als 20 000 Dänen beteiligten sich an der grandiosen Kundgebung 
für Frieden und Abrüstung (im Bild), die in Kopenhagen im Rahmen des 
traditionellen Friedensmarsches stattfand. An der Kundgebung nahmpn Ver­
treter verschiedener politischer Parteien, der Gewerkschaften sowie der 
Jugend-, Frauen- und Antikriegsorganisationen Dänemarks teil,

Foto: TASS

Protektionistische Maßnahmen gegen EG
Die USA haben die Einfüh­

rung weiterer protektionistischer 
Maßnahmen gegen die EG be­
schlossen. Auf Weisung des Prä­
sidenten wurden die Lieferungen 
von landwirtschaftlichen Erzeug­
nissen aus den Mitgliedsländern 
des ..Gemeinsamen Marktes" ein­
geschränkt.

Das Weiße Haus behauptete, 
dies sei ..eine gerechte Maßnah­
me". Die USA hätten alles daran 
gesetzt, diesen Schritt zu vermel­
den, hätten Jedoch dies tun müs­
sen. Es steht Jedoch fest, daß es 
sich um einen weiteren Versuch 
Washingtons handelt, die wahr­
haft kritische Sltüatlon, in die die 
Vereinigten Staaten auf dem Ge­

biet des internationalen Handels 
gerieten und die von dem unauf­
haltsamen Wachstum des ohnehin 
beispiellosen Außenhandelsdefi­
zits gekennzeichnet ist. auf Ko­
sten seiner Handelspartner zu lö- 
aen.

Es sei In diesem Zusammen­
hang darauf verwiesen, daß In 
dem Kongreß der Vereinigten 
Staaten insgesamt rund 300 Ge­
setzentwürfe eingebracht wur­
den. die die einen oder anderen 
protektionistischen Maßnahmen 
gegen die Handelskonkurrenten 
vorsehen.

Das Weiße Haus wendet sich 
verbal ..kategorisch gegen" den 
Protektionismus und bekundet

auf Jede nur erdenkliche Weise 
seine ..unerschütterliche Treue" 
zu den Prinzipien des freien in­
ternationalen Handels. Die ver­
kündeten Maßnahmen, die nach 
Auffassung von Experten im di­
rekten Gegensatz zu den Gatt- 
Bestlmmungen stehen, zeigen 
aber, was diese Beteuerungen 
wert sind. Es ist bezeichnend, 
daß das Weiße Haus am selben 
Tag seine Bereitschaft bekunde­
te. harte protektionistische Maß­
nahmen auch gegen Brasilien zu 
.ergreifen, deren Regierung die 
Administration nach ihrer Lieb­
lingsmethode vorwarf, sie schmä­
lere die Handelsinteressen der 
USA.

Ein ernstes Problem
USA-Organisation zu nuklearer Sicherheit in den USA

Die Sicherheit in den amerika­
nischen Kernkraftwerken und 
anderen Objekten löt ein äußerst 
ernstes Problem, das die schwer­
wiegendsten Folgen heraufbe­
schwören kann. Das geht aus ei­
nem Informationsblatt der USA- 
Organisation ..Informationsdienst 
über nukleare Probleme und Res­
sourcen" hervor.

Einer der ersten großen Vor­
fälle an den amerikanischen nu­
klearen Anlagen hat sich in ei­
nem experimentellen militärischen 
Kernreaktor in Idaho Falls ereig­

net. Die Kettenreaktion sei au­
ßer Kontrolle geraten.

Ein außerordentlich gefährli­
cher Vorfall ereignete sich 1966 
am Brutreaktor ..Fermi" nur 30 
Meilen südlich von Detroit. Die­
ser habe beinahe zu einer Kern­
explosion geführt. Das Kern­
kraftwerk ..Browns Ferry" im 
Tennesseetal sei 1975 nur knapp 
einer großen Havarie mit unv.or- 
sehbaren Folgen entgangen. Im 
Kernkraftwerk war ein Brand 
ausgebrochen, der erst nach sechs 
Stunden gelöscht werden konn­
te. „Nur zufälligerweise" sei.es

nicht zum Schmelzen des Reak­
tors gekommen.

1979 habe sich eine Katastro­
phe 1m Energieblock 2 des Kern­
kraftwerkes ..Three Mlle Island" 
ereignet. Wie die Organisation 
unterstreicht, ist immer noch 
nicht bekannt, welche Menge 
von radioaktiven Substanzen in­
folge der Havarie in die Atmo­
sphäre gelangte, weil im Umkreis 
des Kraftwerksgeländes keine 
Strahlungsmeßgeräte installiert 
waren. Es ist bezeichnend, daß 
die Behörden es offensichtlich 
nicht eilig hatten, die Öffentlich­
keit von diesem äußerst gefährli­
chen Vorfall in Kenntnis zu set­
zen.

In dem Informationsblatt des 
..Informationsdienstes für nuklea­
re Probleme und Ressourcen"

wird darauf verwiesen, daß aus 
amerikanischen nuklearen Objek­
ten regelmäßig radioaktive Stof­
fe in die Umwelt entweichen. So 
habe der Strahlenpegel 1978 im 
Gebiet der Kernanlage ..Fort 
Saint Vraln" durch das Entwei­
chen von radioaktivem Helium 
das 20- bis 30fache des Normal­
wertes betragen. 1982 sei es im 
nicht weit von Boston gelegenen 
Kernkraftwerk „Pilgrim" zu ei­
nem bedeutenden Entweichen von 
radioaktiven Stoffen gekommen. 
Die Strahlenbelastung der Luft 
lag 100- bis 1 OOOfach über dem 
Normalwert. Ähnliche Vorfälle 
habe es In diesem Kernkraftwerk 
1980 zweimal gegeben.

Wiederholt sei Radioaktivität 
in einem in Fernald (Bundes­
staat Ohio) gelegenen Uranauf-

bereitungswerk ausgetreten. Nach 
der Einschätzung des „Informa­
tionsdienstes für nukleare Pro­
bleme und Ressourcen" führte 
der Betrieb in den Jahren 1962 
—1972 rund 2 000 Pfund radio­
aktive Abprodukte in den Great- 
Mlami-Fluß ab. In den 31 Jahren 
seines Bestehens habe dieses Werk 
die Luft mit 383 000 Pfund 
Uranstaub verseucht. Ein schwe­
rer .Vorfall habe sich kürzlich im 
Uranaufbereitungsbetrieb „Se­
quoia" ereignet, der dem Unter­
nehmen Kerr McGee gehört. Bei 
einer Explosion sei elrr Mensch 
ums Loben bekommen. Bewohner 
einer in der Nähe gelegenen Ort­
schaft hätten sich eine Vergif­
tung durch Uran Verbindungen 
zugezogen.

Zum Wohle der Menschen
Verstärkter Einsatz von

Bel der Festlegung des Kurses 
der ökonomischen Entwicklung 
der DDR in den Jahren von 
1986 bis 1990 konnte der XI. 
Parteitag der Sozialistischen Ein­
heitspartei Deutschlands (SED), 
der vom 17. bis 21. April 1986 
In der Hauptstadt Berlin statt­
fand von den Ergebnissen und 
Erfahrungen soliden und dyna­
mischen Wirtschaftswachstums 
sowie beständigen sozialen Fort­
schritts über einen langen Zeit­
raum ausgehen. So wurde von 
1970 bis 1985 ein Nationalein­
kommen von insgesamt 2.7 Bil­
lionen Mark geschaffen. Das war 
1.7mal mehr als In den vorher­
gehenden 22 Jahren seit der 
Gründung der DDR im Jahre 
1949 Im Ergebnis der Einheit 
von Wirtschafts- und Sozialpoli­
tik stand ein Drittel davon der 
Modernisierung. Rekonstruktion 
und Erweiterung des Wirtschafts­
potentials sowie der Erfüllung 
eines umfangreichen sozialpoliti­
schen Programms zur Verfügung, 
in dessen Mittelpunkt das Woh­
nungsbauprogramm steht. Für 
7.2 Millionen (der insgesamt 
16,7 Millionen) Einwohner des 
Landes verbesserten sich so seit 
1971 die Wohnverhältnisse bei 
stabilen Mieten.

Solide Basis geschaffen
Bewirkt wurde das rasche 

Wachstum des Nationaleinkom­
mens In erster Linie durch die 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität. die sich 1985 gegenüber 
1970 nahezu verdoppelte. Die 
wichtigsten Impulse dafür gingen 
von der technologischen Ver­
wertung wissenschaftlich-techni­
scher Ergebnisse aus. Während 
Im Jahre 1970 rund die Hälfte 
der Produktivitätssteigerung aus 
dem wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt resultierte, beruht sie 
jetzt fast vollständig darauf.

Die DDR-Volkswirtschaft hat 
sich für die Beschleunigung des 
wlssenschaftllch-techn Ische n 
Fortschritts solide Positionen ge­
schaffen. Dazu gehört zum Bei­
spiel, daß sie über das erforder­
liche Potential verfügt, mikro- 
elektronische Bauelemente zu 
entwickeln und zu produzieren, 
ausgewählte Vormaterialien her­
zustellen und hochwertige techno­
logische Ausrüstungen dafür zu 
fertigen. Gegenwärtig werden 17 
Basistechnologien der Mikroelek­
tronik beherrscht, das Sortiment 
an aktiven mlkroelektronlschen 
Bauelementen betrug 19R5 etwa 
600 Grundtvpén. Auf dieser 
Grundlage stieg in der ersten 
Hälfte des Jahrzehnts die Rech- 
nerkapazltär der DDR-Wirtschaft 
auf das Dreieinhalbfache, wuchs

Schlüsseltechnologien in der
die Zahl der im Einsatz befindli­
chen Industrieroboter von 13 700 
auf 56 600. erhöhte sich unter 
anderem der Anteil der spanab­
hebenden Werkzeugmaschinen 
mit Ausrüstungen der Mikroelek­
tronik von 11 auf 72 Prozent.

Kurs auf höhere 
Produktivität
In der DDR wird der wissen­

schaftlich-technische Fortschritt 
auch künftig als entscheidendes 
Mittel betrachtet, die sozialen 
und humanistischen Ziele der so­
zialistischen Gesellschaft für je­
dermann spürbar zu verwirkli­
chen. Bel der Beratung der Kon­
zeption für die Entwicklung der 
Volkswirtschaft der DDR in den 
Jahren von 1986 bis 1990 auf 
dem XI. Parteitag der SED spiel­
te deshalb die Nutzung solcher 
Schlüsseltechnologien wie Mikro­
elektronik, rechnergestülzler Kon­
struktion, Projektierung und 
Steuerung der Produktion sowie 
der Biotechnologie eine entschei­
dende Rolle. ..Wir nehmen Kurs 
auf die beschleunigte Einführung 
neuester Technik, auf die Auto­
matisierung ganzer technologi­
scher Prozesse und Fertigungs­
abschnitte sowie auf ein hohes 
Niveau durchgängiger Rationali­
sierung in allen Betrieben", hieß 
es dazu. Damit werde eine Ent­
wicklung in Angriff genommen, 
die in den nächsten 10 bis 15 
Jahren über verschiedene Stufen 
hinweg bis hin zu immer mehr 
automatisierten Fabriken führe.

Auf diesem Wege sind im Fünf- 
Jahrplanzeltraum 1986 bis 1990 
anspruchsvolle Aufgaben zu lö­
sen. Ihre Größenordnung wird 
deutlich, wenn man sich vor 
Augen hält, daß das Wertvolu­
men der Fertigung mikroelektro­
nischer Bauelemente 1986 rund 
30 Milliarden Mark erreichen 
und bis 1990 auf mindestens 42 
Milliarden Mark ansteigen soll. 
In wachsendem Maße werden 
Industrieroboter, deren Zahl sich 
bis 1990 um 75 000 bis 80 000 
erhöhen wird, auch In Montage-, 
Transport- und Umschlagprozesse 
eindringen Vorgesehen Ist fer­
ner, 1m genannten Zeitraum 
85 000 bis 90 000 rechnerge- 
stülzte Arbeitsstationen einzu­
richten. Bereits Ende dieses 
Jahres werden 100 000 Werktä­
tige solche CAD/CAM-Statlonen 
in ihrer Arbeit nutzen.

Bildung auf hohem Stand
Die Aussprache zur Direktive 

des XI Parteitages für die Ent­
wicklung der DDR-Volkswirt­
schaft in den Jahren 1986 bis 
1990 machte deutlich, daß die 
Ziele real und die Bereitschaft

DDR-Volkswirtschaft
der Werktätigen zur Mitarbeit 
groß ist. So konnte festgestellt 
werden, „daß sich immer mehr 
Arbeitskollektive auf dem Feld 
der modernen Wissenschaft und 
Technik, bei der Anwendung der 
Schlüsseltechnologien bewähren 
und um Spitzenleistungen kämp­
fen."

Generaldirektor Wolfg a n g 
Biermann aus dem Kombinat 
VEB Carl Zeiss berichtete, daß 
sich das Bildungsniveau der 
Werktätigen entsprechend den 
gestiegenen Anforderungen wei­
ter erhöht hat. ..Neue große Be­
triebe mit modernsten Maschl- ‘ 
nen und Ausrüstungen sind seit 
dem VIII. Parteitag entstanden, 
mehr als 30 000 Lehrlinge wur­
den z)u hochqualifizierten Fach­
arbeitern der Optik. Elektronik 
und Präzisionsmechanik ausgebil­
det und 6 000 Hoch- und Fach­
schulabsolventen haben ihre be­
rufliche Laufbahn bei uns be­
gonnen Wir verfügen über ein 
Potential von fast 12 000 Hoch- 
und Fachschulabsolventen. 92 
Prozent unserer Arbeiterinnen 
und Arbeiter haben eine abge­
schlossene Facharbeiterausbil­
dung."

Wie die Erfahrungen zeigen, 
hat das in der zehnklasslgen po­
lytechnischen Oberschule. In Be­
rufsausbildung und Studium er­
worbene Bildungsniveau der 
Werktätigen der DDR, von de­
nen 85 Prozent einen Facharbei­
ter- und 21 Prozent einen Hoch­
oder Fachschulabschluß besitzen, 
großen Einfluß auf das Tempo 
der Einführung produktiver Tech­
nologien in die Produktion.

Kooperation 
auf breitér Ebene
Auf einen weiteren wichtigen 

Aspekt bei der Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts in der Volkswirt­
schaft wies der Präsident der 
Akademie der Wissenschaften. 
Prof. Dr. Werner Scheier, hin, 
der sich zum erfolgreichen Bünd­
nis von Wissenschaft und Pro­
duktion in der DDR äußerte. In 
diesem Zusammenhang stellte er 
fest daß 1986 rund 45 Prozent 
des Forschungspotentials der 
Akademie auf dem Gebiet von 
Naturwissenschaft und Technik 
durch Leistungsverträge mit 
Kombinaten verbunden sei. Auf 
solchen Gebieten wie Laser- und 
Llchtleiternachrlchtenübe r t r a- 
gung Kristallzüchtungstechnik 
für mlkro und optoelektronische 
Medien, der Fernerkundung und 
automatisierten Blldverarbel- 
tung. wichtigen Linien der Hoch­
veredlungschemie und der Bio­

technologie sowie der Gen- und 
Immuntechnik sei es gelungen, 
den für die Kombinate notwen­
digen wissenschaftlichen Vorlauf 
zu schaffen.

Immer größere Bedeutung bei 
der Lösung der komplexen Auf­
gaben auf wissenschaftlich-tech­
nischem Gebiet gewinnt die Zu­
sammenarbeit mit der UdSSR 
und den anderen RGW-Ländern, 
die sich auf der Grundlage des 
1985 beschlossenen Komplex­
programms des wissenschaftlich- 
technischen Fortschritts bis zum 
Jahre 2000 vorrangig auf die 
Elektronisierung der Volkswirt­
schaft. die komplexe Automati­
sierung. die Entwicklung der 
Kernenergetik, neuer Werkstoffe 
und Technologien einschließlich 
Biotechnologie erstrecken wird.

Lohnende Ziele
In der DDR Ist man sich der 

vorteilhaften Wirkungen des wis­
senschaftlich-technischen Fort­
schritts sicher. ..Mikroelektronisch 
gesteuerte Maschinen und mas­
senhafter Einsatz von Robotern 
lassen im Sozialismus den Men­
schen wirklich zum Meister der 
Produktion werden, zum Beherr­
scher der Technik. In diesem 
Fünfjahrplan ist vorgesehen, an 
1.2 bis 1.3 Millionen Plätzen In­
halt und Bedingungen der Ar­
beit günstiger zu gestalten und 
für 440 000 bis 450 000 Werk­
tätige Arbeitserschwernisse zu 
beseitigen", hieß es zum Bei­
spiel im Bericht an den XI. Par­
teitag der SED. So werden auch 
500 bis 600 Millionen Arbeits­
stunden. die bis 1990 Jährlich 
im Ergebnis sozialistischer Ratio­
nalisierung eingespart werden 
sollen, nichts daran ändern, daß 
in der DDR Vollbeschäftigung 
gesichert bleibt. Die sozialistische 
Planwirtschaft ist in der Lage. 
Arbeitskräftepotential und Be­
darf der Volkswirtschaft bei stei­
gender Produktion und Produk­
tivität in Übereinstimmung zu 
bringen. Die auf diesem Wege 
erreichte Steigerung der Arbeits­
produktivität wird dazu beitra­
gen. die Voraussetzungen für 
weiteren sozialen Aufstieg zu 
schaffen — dafür, daß zum Bei­
spiel bis 1990 eine weitere Mil­
lion Wohnungen gebaut oder mo­
dernisiert werden können und 
die Wohnungsfrage als soziales 
Problem gelöst wird, well Jeder 
Bürger über angemessenen 
Wohnraum verfügt bei Mieten, 
die wie bisher nur drei bis fünf 
Prozent des Famlllenelnkom- 
mens betragen: dafür, daß das 
Realeinkommen pro Kopf der 
Bevölkerung gegenüber 1985 auf 
120 bis 123 Prozent steigen 
wird und dafür daß die Bürger 
nes Landes die Familien und 
Kinder eine sichere und schöne 
Perspektive haben.

(Panorama DDR)

Im Objektiv: 
Brasilien

Brasilien ist ein Staat in Süd­
amerika, der im östlichen und 
mittleren Teil des Kontinentes 
liegt. Das Zentrum und den Sü­
den des Landes bildet das Berg­
land von Brasilien. Im Norden 
befindet sich das Amazonastlef- 
land, das mit tropischem, immer 
grünem Regenwald bedeckt ist. 
Mehr als 95 Prozent der Bevöl­
kerung des Landes, die 129 Mil­
lionen Menschen überschritten 
hat. sind Brasilianer. In den 
Städten leben 68 Prozent der 
Einwohnerzahl. In den Urwald­
gebieten leben noch Indianer, be­
sonders viele gibt es Im Dshun- 
gel des Amazonastleflandes.

Unsere Bilder: Sao Paulo, das 
Wirtschaftszentrum Brasiliens:

ein rituelles Fest der Indianer, 
die Im Osten des Amazonastlef- 
landes leben.

Fotos: TASS

Gefährlicher
Schritt

Was gahaimgahalten wurde, ist 
nun bekannt geworden. Die Ve c.i- 
barung, die USA-Präsident Rcnald 
Reagan und Bundeskanzler Kohl 
auf dem Treffen der „großen Sie­
ben" in Tokio über die Produktion 
und Stationierung der neuen Gene­
ration der chemischen Wa'ten — 
Binärwaffen — erzielten, • ar auf 
der Sitzung des Bundv'i ’ * ’ 'iis- 
raics der BRD bestätigt •• c d:n. 
Wie Reuter aus Bonn rr.elcHc, wur­
de auf dieser Sitzung, d o unter 
Vorsitz des Chefs der Bund?.', gi;- 
rung stalifand, eine „kardtealo Ent­
scheidung" gelroffen, die der Sta­
tionierung amerikanischer Binärwaf­
fen in Westeuropa, vor allem in 
der BRD, den Weg ebnet.

Das Schwungrad des neuen Wett­
rüstens dreht sich offensitehfli :'n auf 
immer höheren Touren. V.’io D A 
mitteilt, werden die Parlamente, ter 
beiderseits des Atlantiks demnCci sl 
über das ungeheuerliche, unvorstell­
bare Gespenst eines Chemiekrieges 
in Europa diskutieren. Debatten 
über diese Frage werden vor dem 
Bundestag und auch vor dem Unter­
haus des britischen Parlaments sfatt- 
findea. Nach Ansicht von Beobach­
tern werden der 22. Mai, da in 
Brüssel die Verteidigungsminister 
der NATO-Länder Zusammentreffen, 
und der 29. Mai, da in Halifax (Ka­
nada) ein Treffen der Außenmini­
ster derselben Staaten stattfindet, 
entscheidend sein.

Eben diese Treffen dürften end­
gültig „grünes Licht" für die Pro­
duktion von Binärwaffen in den USA 
geben, da der Amerikanische Kon­
greß die entsprechenden Mittel nur 
bereitstellen wird, wenn die Part­
ner Washingtons in der NATO die 
Lagerung von chemischen Kampf­
stoffen der neuen Generation aul 
ihrem Territorium gestatten.

Erneut wird eine Propagandashow 
inszeniert, deren Ziel darin besteht, 
dem ungeheuerlichen Gespenst ei­
nes Chemiekrieges ein attraktives 
Aussehen zu verleihen. Das offiziel­
le Washington versichert, seine in 
Westeuropa, vornehmlich in der 
BRD, stationierten chemischen Waf-

WASHINGTON. Die Vereinig­
ten Staaten setzen in grober Wei­
se die internationalen Organisa­
tionen unter finanziellen Druck, 
in denen der außenpolitische Kurs 
Washingtons immer schärfer ver­
urteilt wird. Das wurde durch die 
Rode von Alan Key es, Berater 
des USA-Außenministers für 
Fragen internationaler Organisa­
tionen, in einem Unterausschuß 
des Bewilligungsausschusses des 
USA-Senats bestätigt.

Die Administration, so Alan 
Keyes, hat für den Etatposten 
..Internationale Organisationen 
und Programme" im Finanzjahr 
1987 186 Millionen Dollar ein­
geplant.

GENF. Afghanisch-pakistani­
sche Verhandlungsrunde. die 
über den persönlichen Sprecher 
des UNO-Generalsekretärs Diego 
Cordovez durchgeführt wird, soll 
in dieser Woche fortgesetzt wer­
den. teilte Diego Cordovez vor 
Journalisten mit. Er hob die kon­
struktive Atmosphäre der Ver­
handlungen hervor und wies dar­
auf hin. daß beide Selten sehr 
ernsthaft gestimmt sind. In eini­
gen Fragen sei ein Fortschritt 
erzielt worden. Nach seiner An­
sicht haben die Verhandlungen 
das entscheidende Stadium er­
reicht.

ROM. Der Forschungsmini­
ster Italiens, Luigi Granelll, hat 
ernste Besorgnis über d'.e in der 
NATO geführten Diskussionen 
über die Frage der Lagerung 
neuer amerikanischer chemischer 
Waffen in Westeuropa geäußert. 
Vor Journalisten unterstrich er. 
daß Italien nicht umhin könne, 
sich entschieden gegen einen der­
artigen Schritt zu wenden. Der । 
Minister sprach sich für ein all­
gemeines und vollständiges Ver­
bot der chemischen Waffen aus.

fen, wären „veraltet", und fordert 
deshalb deren Erneuerung. Doch 
das offizielle Bonn erklärt, der Ab­
transport veralteter Rüstungen wer­
de gegen 1992 zum Abschluß kom­
men, und die Kampfstoffe der neu­
en Generation würden in die Bun­
desrepublik nur in „Krisensituatio­
nen" und nur mit Zustimmung der 
Bundesregierung gebracht und sta­
tioniert werden.

Ein solcher Trick kann nur dieje­
nigen täuschen, die selbst getäuscht 
werden wollen. In der Bundesrepu­
blik werden schon heule offen die 
Stationierungsorte von Binärwaffen 
genannt — die gleichen amerikani­
schen Waffendepots nahe Pirma­
sens, Hanau, Algeu und Manheim 
Die Europäer haben aus der Ka­
tastrophe bei der Stationierung 
amerikanischer nuklearer Erstschlags­
waffen eine Lehre gezogen. Eben 
deshalb erhebt die Opposition (SED 
und Grüne) entschieden Einwand 
gegen die Produktion von Binärwaf­
fen und deren Stationierung in det 
Bundesrepublik. Eben deshalb leh- 
men die Regierungen der Niederlan­
de und Dänemarks das „Geschenk" 
aus Übersee ab.

Bekanntlich hat die UdSSR vor­
geschlagen, unseren Planeten schon 
in diesem Jahrhundert von den Mas- 
senvernichtungswaffen, darunter von 
den chemischen, zu befreien, und 
ist auf der Genfer Abrüstungskon­
ferenz mit konkreten Initiativen 
hierzu hei vorgetreten. Unser Land 
mißt der Idee der Schaffung einer 
chemiewallenfreien Zone in Europa 
besondere Bedeutung bei. Die Plä­
ne Washingtons aber, eine Produk­
tion von Binärgescho'sen anlaufen 
zu lassen und sie in Westeuropa zu 
stationieren, richten sich gegen die 
Verhandlungen darüber und gegen 
die Ausarbeitung einer internationa­
len Konvention über das umfassen­
de Verbot der Chemiewa:fen. Die 
Verantwortung für desen gefähr­
lichen Kurs trägt auch Bonn mit.

Alexej GRIGORJEW, 
TASS-Kommentator

I_____ __________________________

UNESCO arbeitet auch nach Austritt der USA
Nach dem Austritt der Verei­

nigten Staaten aus der UNESCO 
hätten viele ihren Zusammen­
bruch prophezeit. Doch sie lebe 
und arbeite weiterhin. Das sagte 
UNESCO-Generaldlrektor Ama- 
dou Mahtar M'Bow in einem In­
terview der in Paris erscheinen­
den Wochenschrift „Jeune Afrl- 
que".

Auf die Gründe der Kampagne 
des Drucks, die die USA und ei­
ne Reihe von anderen westlichen 
Ländern gegen die UNESCO 

I durchführen, sagte M'Bow, daß

bestimmte Kredse die Ansicht ver­
treten. daß die internationale Zu­
sammenarbeit den einen zum 
Nutzen und anderen zum Schaden 
Ihrer Interessen durchgeführt 
werden solle. „Wir in der 
UNESCO nehmen eine entgegen­
gesetzte Position ein und sind 
bestrebt, die Interessen aller zu 
berücksichtigen."

Heute sei das gesamte System 
der internationalen Organisatio­
nen gefährdet, das sich nach dem 
zweiten Weltkrieg herausgebildet 
hat, unterstrich M'Bow. Es wür­

den unter anderem Versuche un­
ternommen, den Entwicklungs­
ländern die Möglichkeit zu neh­
men, ihren Standpunkt zu äußern 
und Einfluß auf die Entwicklung 
der Ereignisse zu nehmen. Beson­
ders starke Unzufriedenheit rie­
fen bei den westlichen Ländern 
die Druck auf die UNESCO aus­
zuüben suchen, die Programme 
dieser Organisation für den 
Kampf um eine neue internatio­
nale Ordnung und für die Gleich­
berechtigung der Völker hervor.
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Dein Hobby—nützlich für alle

Der Start in die Träume
Das Flugmodell mit Gummimo­

tor vom Typ F-l-B, das die Mit­
glieder der Station Junger Tech­
niker aus dem Sowchos „Chmel- 
nltzkl" eigenhändig gebastelt 
hatten und nun testeten, wollte 
und wollte nicht fliegen. Lautlos 
stieg es in den Abendhimmel: 
sobald es Jedoch die nötige Höhe 
erreicht hatte, zuckte es mit den 
leicht geschwungenen Flügeln 
und stürzte herab.

Wieder und wieder hantierte 
Jura Kuckshaus mit dem Drill­
bohrer, mit dem das Gummiband 
auf die Spule gedreht wird, das 
der Antrieb des Modells Ist. Se- 
rjosha Botschkarjow ist Ihm da­
bei behilflich, er hält das unge­
duldig zitternde Flugzeugmodell 
fest in den Händen, damit es 
nicht vor der Zelt abfliegt. Noch 
ein Versuch, vielleicht wird es 
Jetzt fliegen, vielleicht klappt 
Jetzt alles.

Nicht von ungefähr haben die 
Jungen KonstrukteureJungen Konstrukteure für den 
Testflug diesen Abend gewählt. 
Der Rauch vom kleinen Lager­
feuer stieg träge und 
hoch, völlige Windstille, 
Bedingungen für den Test 
Flugmodellen. Außerdem gibt es 
hier in der Steppe rund um das 
Dorf Maraldy keine Bauten und 
sonstige Störungen, an denen das 
zärtliche Modell leicht zerschel­
len kann. Die Steppe mit Ihrem 
Reihergras ist ein ausgezeichne­
ter Landeplatz.

Wieder klappt es nicht, wie-

gerade 
Ideale 

von

der streikt das Flugzeug. Zum 
Glück stürzte es nicht herab, 
wie das nicht selten passiert, wo­
bei dein Modell, an dem du mo­
natelang geduldig gebastelt hast, 
in Splitter zerfällt. Diesmal glitt 
es langsam herab, das verstaubte 
Steppengras fing es welch ab.

„Alles klar“, schlußfolgerte 
Viktor Hopp, der Leiter des 
Flugmodellbauzirkels der Mittel­
schule des Chmelnltzkl-Sowchos. 
„Wir müssen den Stabilisator 
noch vervollkommnen. Und dann 
wird unser Modell unbedingt 
fliegen!“

An Ort und Stelle wird das In­
strument herausgeholt, und cs 
beginnt die feinste Arbeit. In we­
nigen Minuten greift Jura wie­
der zum Drillbohrer. Üerjosha 
Botschkarjow hebt das Modell 
auf seinen dünnen Händen hoch 
und wirft es ganz leicht In die 
Luft. Das winzige Modell. als 
steuere es ein erfahrener Flieger, 
steigt sicher und schnell in die 
von den müden Strahlen der her­
absteigenden Sonne durchtränkte 
Luft.

Hurra! Es hat geklappt! Es 
fliegt! Der Drillbohrer fliegt Ins 
verstaubte Gras. Die Jungen ste­
hen wie bezaubert, schirmen die 
Augen vor den Sonnenstrahlen 
ab und können den Blick von Ih­
rem stolz dahingleitenden Flug­
zeug nicht abwenden. Sie haben 
Ihm Flügel gegeben, sie haben es 
In die Lüfte geschickt.

Plötzlich springt Jura auf sei-

nen Drahtesel, der Im rötlich­
grau angestrichenen Steppengras 
einsam und verlassen lag. und 
radelt hinter seinem Flugzeugmo­
dell dahin. Es könnte Ja verlo­
rengehen.

Lauthals diskutierend und sehr 
zufrieden kehren sie In den Sow­
chos zurück. Das Modell hat 
nicht nur einen Rekord der Flug­
dauer aufgestellt, es flog auch 
hervorragend schön. „Es hat aus­
gezeichnete Flugeigenschaften 
demonstriert“, so der mit Lob 
sehr geizende Viktor Hopp.

Jedoch 1m Gebietswettkampf 
in Pawlodar hatte Jura Kucks- 
haus Pech. Sein Modell war gut 
gestartet, aber dann stürzte es 
plötzlich herab und ging kaputt. 
Jura und die ganze Mannschaft 
war natürlich niedergeschlagen. 
Der junge Konstrukteur hatte vor 
dem -Wettkampf zu viel Farbe 
beim Anstrelchcn des Modells 
angewendet, und das wurde zum 
Verhängnis: Die Zentrierung war 
nun falsch.

Und trotzdem hatte die Mann­
schaft aus dem Chmelnltzkl-Sow- 
chos damals den zweiten Platz 
errungen. In den letzten Jahren 
sind die Sowchos-Tausendkünst- 
ler stets unter den Besten.

Ich erinnerte mich an jenen 
windstillen, warmen Abend in 
der Steppe bei Maraldy, als ich 
die schlichte Werkstatt auf dem 
Dachboden der örtlichen Mittel­
schule -bestieg. Viktor Hopp hat 
sie zusammen mit seinen fleißi­

gen Helfern eingerichtet. Bel ih­
rer Ausstattung waren ihm die 
Paten der Schule zu Hilfe ge­
kommen. Heute kann sich diese 
Schulwerkstatt durchaus sehen 
lassen.

Mit Stolz zeigte mir Viktor 
Hopp die neuen Werkbänke und 
zahlreiche Instrumente, m 1 t 
denen man ein beliebiges Modell 
anfertjgen kann. Zum Schluß 
zeigte er mir die kleinen Kolben- 
motore für ferngesteuerte Model­
le. Das Ist eine neue Höhe In 
der Geschichte des Zirkels der 
Jungen Flugzcugmodellbauer, der 
von Viktor Hopp geleitet wird. 
Für diese Zwecke hat der Sow­
chos 500 Rubel bereltgestellt, 
denn die Erwachsenen sehen, daß 
diese Mittel für eine
Sache dienen: anstatt in den Hö­
fen herumzulungern, 
Jungen einer interessanten 
schäftlgung nach, lernen sie ver­
schiedene Berufe kennen, mei­
stern sie so manchen Handgriff.

Unsere allen Bekannten -Iura 
Kuckshaus und Sergej Botschka­
rjow bastelten am Propeller ei­
nes Flugmodells für die Fuchs­
jagd, bei der das Ziel darin be­
steht, ein am Leitwerk des geg­
nerischen Modells befestigtes 
Krepp- oder ähnliches festes Pa­
pierband zu zerschneiden. Die 
Jungen waren in ihre Arbeit ver­
tieft und streuten nur so mit Ter­
mini, die mir völlig ungeläufig 
waren: Höhensteuer, Längsholm, 
Spant, Querruder...

Diese Jungen sind die Stütze 
von Viktor Hopp. Er wirbt nie­
manden, denn er weiß . bereits: 
Anfänglich sind alle Jungen von 
den Flugmodellen bezaubert, aber 
sie ahnen nicht, daß dem herrli­
chen Bild des Flugs eine kraft­
raubende Kleinarbeit voraus­
geht, die viel Ausdauer und Wil-

nützliche

gehen die 
Be-

Gennadi LISSOW

Das Recht auf
U nster blichkeit

Der Leser merkte gewiß, daß 
die Frauen, die man zur illega­
len Tätigkeit der Gruppe Ljagin 
herangezogen hatte, oft zu Gat­
tinnen von Mitgliedern dieser 
Gruppe wurden. Warum? Die 
Antwort ist einfach. Diese Män­
ner und Frauen einte eine ge­
meinsame gefahrvolle Sache. 
Abermals setzten sie ihr Leben 
aufs Spiel, abermals standen sie 
am Rande des Verderbens; und 
sie waren sich dessen
Solche Bündnisse sind 
beständig.

Natürlich wäre ich 
de, hier alle Kampfgenossen von 
Viktor Ljagin zu erwähnen. Schon 
Namen, die ich erfahren konnte, 
würden mehr als eine Buchseite, 
einnehmen. Und wie viele Namen 
sind uns noch unbekannt!

Die Einwohner von Nikolajew 
kämpften verwegen und findig. 
Es gab nichts Schrecklicheres 
für die Okkupanten als die uner­
warteten und frappierenden Ak­
tionen der Partisanen und Ille­
galen. Deswegen wütete der 
Feind auch gegen die in seine 
Hände geratenen Volksrächer. 
Die Illegalen waren über die 
Greueltaten der Gestaposchergen 
natürlich im Bilde. Doch dessen­
ungeachtet setzten sie ihren 
Kampf fort. Darüber, wie die 
Henker sie und alle anderen be­
handelten, die auf dem besetzten 
Territorium geblieben waren, 
lohnt es sich besonders zu spre­
chen. Hier führe ich einen Aus­
zug an aus der Akte der Nlkola- 
Jewer Gebietskommission zur Un­
tersuchung der Greueltaten der 
Okkupanten: „Nachdem die fa­
schistischen deutschen Barbaren 
und Ihre Helfershelfer das Terri­
torium des Gebiets Nikolajew be­
setzt hatten, stellten sie sich zum 
Ziel, die ortsansässige Bevölke­
rung zu vernichten. In den zwei 
Jahren und sieben Monaten der 
Okkupation haben die Landräu­
ber über 100 000 Zivile und 
Kriegsgefangene erschossen, ge­
hängt und zu Tode gemartert...

Man ging gegen sie mit Feu­
er und Schwert vor, trieb Ihnen 
Nadeln unter die Nägel, renkte 
ihnen die Arme aus und hängte 
sie dann am Dachboden an. Den 
unschuldigen Opfern stach man 
die Augen aus, warf sie von 
Dächern hoher Gebäude herun­
ter: 1m Beisein der Mütter tötete 
man ihre Säuglinge, die Männer 
stellte man an, Ihre erschossenen 
Frauen und Kinder einzugraben. 
Die Faschisten führten regelmä­
ßig Streifen durch auf der Su­
che nach Jugendlichen, von denen 
sie die kräftigen und gesunden 
nach Deutschland als Arbeits­
kräfte verschleppten. Insgesamt 
haben die Okkupanten in die 
Sklaverei über 26 000 Mann ver­
schleppt."

Meine fünfzehnjährige Tochtér 
fragte mich, nachdem sie diesen 
Text gelesen hatte: „Papa, konn­
ten denn Menschen mit Menschen 
so umgehen?" Das Ist die Frage, 
die die zweite Nachkriegsgenera­
tion stellt. „Ja, Töchterlein, sie 
konnten es. So war es, und nicht 
nur in Nikolajew. Es genügt noch 
nicht nur äußerlich einem Men­
schen ähnlich zu sein, um Mensch 
zu sein. Wir stehen noch tief In 
der Schuld vor den Kriegssolda­
ten: sie retteten uns. Und das 
verlieh Ihnen Kraft..."

und 
bewußt: 

fest ;uhd.

außerstan-

(Fortsetzung. Anfang Nr. Nr.
97, 98. 99. 100, 102)

Ni- 
ein. 
was

Die Faschisten brachen In 
kolajew am 16. August 1941 
Man kann sich vorstellen, 
dieser Tag für Jedes Mitglied der 
Gruppe Ljagin bedeutete. Es be­
gannen die schwarzen Tage der 
faschistischen ” ’ " ” J
das Ergebnis 
überstieg die allertrübsten 
Wartungen.
Blut getränkt: Die faschistischen 
Henker schossen in den Straßen- 
auf Frauen, Greise und Kinder, 
brachen In Häuser ein, raubten, 
vergewaltigten, mißhandelten be­
stialisch unschuldige Menschen. 
Allerorts schimmerten bunte Be­
fehle, die denjenigen mit Er­
schießung drohten, die Partisa­
nen und Kommunisten Schutz ge­
währten. sich Rundfunksendun­
gen anhörten, Waffen verwahr­
ten. Es war sogar verboten, zu 
Hause Schulbücher aufzubewah­
ren. Ringsum wuchsen schrecken- 
erregende Silhouetten von Gal­
gen aus dem Boden empor.

Auf immer hat sich Jener Tag 
dem Mitglied der Gruppe Ljagin 
Pjotr Petrowitsch Luzenko ein­
geprägt.

„Ich ging die Hauptverkehrs­
ader der Stadt, die Sowjetskaja- 
Straße entlang. Plötzlich hörte 
ich das Rattern von Motorrädern. 
Kaum war Ich In einen Durch­
gangshof eingebogen, hörte ich 
hinter mir in einer Entfernung 
von etwa 100 Meter schon die 
ersten Kradfahrer vorbeiflltzen. 
Ihnen folgten Panzerautos, von 
denen MP-Schützen herabspran­
gen und schnell die Häuserblocks 
umzingelten. Sie suchten nach 
Rotarmisten, die die Stadt nicht 
hatten verlassen können. Ich 
stürzte In den Hinterhof. Kugeln 
pfiffen. Schreie wurden hörbar, 
das Stöhnen der ersten Opfer, 
deutsches Gekeife. Ich bemerkte 
einen tiefen, dunklen Keller und 
stieg die Treppe hinunter. Unten 
an der Tür, stand ein greiser 
Mann. Er ließ mich eintreten, 
blieb aber selbst an der Tür ste­
hen, indem er nach dem, was sich 
auf dem Hof ereignete, Ausschau
hielt.

Im Halbdunkel erblickte Ich noch 
zwei alte Leute: Mann und Frau. 
Um alles zu erklären, gab es kei­
ne Zelt, und so ging ich sogleich 
in den zweiten Raum hinüber. Im 
selben Augenblick hörte ich das 
Gepolter von Soldatenstlefeln auf 
der Kellertreppe: .Russische 
Soldaten?* ,Es gibt hier keine 
Soldaten!" antworteten die Alten. 
Es war das sieche Aussehen der 
Kellerbewohner, der Moder­
geruch und die Finsternis, die 
mich retteten. Die Banditen sa­
hen, daß 

' konnten, 
ler. Den
Hof die 
Mädchen 

' ten Wohnungen aus, 
) aßen, spielten Mundharmonika.

In den. Keller kamen sie nicht 
mehr, und Ich dachte bei mir, 
daß Ich hier einen sicheren Ort 
für mich gefunden hätte. Die 
Nacht brach an, die feindlichen 
Soldaten tobten sich aus, und 
Ich trat aus meinem Versteck zu 
den Alten hinaus. Ich stellte 
mich als Student, ein Praktikant 
aus Leningrad, vor und bat, mich 
zu beherbergen. Sie prüften mei­
ne Papiere und willigten ein. Sie 
freuten sich sogar, einen Jungen, 
starken Helfer bekommen zu ha­

ben...“

Herrschaft." Und 
dieser Herrschaft 

Er- 
Die Stadt war mit

Am Morgen erfuhren die Ein­
wohner von Nikolajew von den 
ersten unheilschweren Kennzei­
chen der „neuen Ordnung": Auf 
dem Balkon des Redaktionsge­
bäudes der Stadtzeitung war ein 
Junger Mann aufgehängt, auf 
dem Bahnhof waren einige Dut­
zend Kriegsgefangene erschossen, 
bei Razzien Hunderte Menschen 
festgenommen. Da war auch der 
für die Mitglieder der Gruppe 
Ljagin besorgniserregende Be­
fehl: Alle Stadteinwohner im Al­
ter von vierzehn bis sechzig Jah­
ren haben sich auf der Polizei zu 
melden. Die Aufklärer hatten 
schnellstens den kategorischen 
Befehl von Batja zu erfüllen: 
Sich zu legalisieren und Arbeit 
zu finden.

Die Familie von Lyssenko, ei­
nem Stammarbeiter im Schiffbau, 
half Pjotr Luzenko. Lyssenkos 
Frau Anja fand Freunde im Ar­
beitsamt und erwirkte bei ihnen 
für Pjotr Platonowitsch eine An­
stellung in der Makkaronifabrik. 
Das war ein seltener Erfolg:

Luzenko hatte den Teig auszu­
rollen. Von diesem neuen Beruf 
hatte er keine blasse Ahnung. 
Doch er besaß den Jugendgeist, 
die Stärke und die Auffassungs­
gabe eines russischen Menschen. 
Pjotr Platonowitsch gelang es, 
nicht nur die völlig unbekannte 
Arbeit zu meistern, sondern auch, 
sich In das neue Kollektiv einzu­
leben, Gleichgesinnte zu finden 
und sogar recht bald unter die 
„Bestarbeiter" vorzurücken. Was 
das kostete. Ist aus dem Bericht 

dés Tschekisten zu ersehen. „Man 
hatte durch die Walze Dutzende 
Tonnen Teig durchzulassen. Die 
Walzen drehten sich mit großer 
Geschwindigkeit. Drei —vier Mal 
muß jedes Stück Teig — bis 
sechzehn Kilo schwer — durch 
die Walzen gerollt werden, 
so die ganze Schicht lang, 
schöpfend, anstrengend, 
auch belehrend wurde für 
die erste Arbeitsschicht."

An was der Mensch sich nur 
nicht gewöhnt! Auch unser Held 
hatte sich in die neuen Verhält­
nisse eingelebt, 
für seine Geduld 
forderte von den Mitgliedern der 
Gruppe Viktor Ljagin) erwarb 
der neugebackene „Makkaroni­
macher" große Möglichkeiten für 
seine Aulklärungsarbeit. Die Ar­
beit In der Fabrik verlief in drei 
Schichten und nur für Frontbe­
lange, daher verfügten die Ar­
beiter über Papiere, die Ihnen 
das Recht gewährten, sich zu be­
liebiger Zeit in den Straßen der 
Stadt zu bewegen, sowie die Ga­
rantie, nicht nach Deutschland 
deportiert zu werden. Außerdem 
eröffneten sich Aussichten, Mak­
karoni- und andere Mehlwaren, 
die an die Front gehen sollten, 
verderben zu können. Aber Di­
versionen waren einstweilen von 
Batja strengstens untersagt. 
Schließlich war die Fabrik im 
buchstäblichen Sinne des Wortes 
die „Ernährerin" nicht nur von 
Pjotr Platonowitsch und der 
Hauswirte, die ihm Obdach ge­
währt hatten, sondern aller Mit­
glieder der Gruppe Ljagin, de­
ren Lcbensmlttelvorräte rasch 
zusammenschmolzen. Luzenko er­
innerte sich daran, wie es ihm ge­
lang, ungeachtet der Gefahr einer 
strengen Strafe, Mehlwaren zu 
entwenden. Er steckte Teig in die 
Stiefelschäfte, in Gehelmtaschen, 
umgürtete den Körper mit Teig 
unter dem Hemd. Mit der Zelt 
faßte der Illegale Kämpler Mut 
und brachte es sogar fertig, mit 
anderen Arbeitern Säcke mit Nu­
deln über den Zaun zu werfen. 
Als „Bestarbeiter“ stand Luzen­
ko außer Verdacht und erhielt 
dazu noch als Aufmunterung ein 
bis zwei Kilo schwarzer Nu­

deln...

Und
Er- 

aber 
mich

sie da nichts erbeuten 
und verließen den Kel- 
ganzen Tag lärmten im 
»Sieger* : Sie verfolgten 
und Junge Frauen, raub- 

tranken,
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lensstärke erfordert. Die meisten 
sind den strengen Anforderungen 
des Zirkels für Flugzeugmodell­
bau nicht gewachsen und bleiben 
ihm sehr bald fern.

Nein. Jetzt sind es seine Schü­
ler, die neue Mitglieder werden. 
Sie weihen die Neulinge In die 
Geheimnisse Ihrer Arbeit ein, 
prüfen ihre Geduld und Zielstre­
bigkeit, erst dann werden sie
prüfen Ihre Geduld und ZI— 
bigkedt, erst dann werden 
dem Zirkelleiter empfohlen.

Diese Werbemethode Ist 
Grund dafür, daß der Zirkel 
bil arbeitet, daß seine Populari­
tät bei den Dorfjungen ständig 
wächst, daß man sich hier immer 
höhere Ziele steckt und sic auch 
erreicht. Zusammen mit ihrem 
Leiter bauen die Zirkelmitglieder 
jetzt ein neues ferngesteuertes 
Flugzeugmodell Jak-12, rüsten 

neuen Sporlwettkämpfen.
Vetter günstig ist, fah- 

jüngen Konstruk- 
ihren fertigen 

in die Steppe, um

der 
sla-

7U
Wenn das Wetter 
ren die 
teure mit 
Modellen 
sie zu testen und zu vervollkomm­
nen, denn nur Im Flug kann das 
neue Modell die Probe bestehen. 
Dabei sind die Jungen äußerst 
vorsichtig, denn ihnen ist die bit­
tere Spezifik des Flugmodell­
baus bereits gut bekannt: Mona­
telang wird der Flugapparat ge­
baut, und In wenigen Sekunden 
kann er in Splitter gehen.

Nun Ist es auch in der Paw­
lodarer Steppe warm geworden. 
Wieder starten von den schwieli­
gen Händen der Sowchosjungen 
die federleichten, silbrigen Mo­
delle In den Himmel. Sie starten 
nicht um der Rekorde willen, 
sie eilen den Träumen ihrer Kon­
strukteure entgegen, die vorläu­
fig noch auf der Erde bleiben!

Irene KRUTSCH
Gebiet Pawlodar

Was meinen Sie dazu?

Das Ei
des Kolumbus

Mit jedem Jahr verbessert sich 
die Betreuung der Einwohner von 
Zelinograd. Es werden neue Ver­
kaufsstellen und Cafes eröffnet, die 
bei den Zelinogradem sehr beliebt 
sind. Neulich hat das Cafe „Schoko­
ladenmädchen" erstmalig seine Be­
sucher empfangen.

Im Bild: Die Barkellnerin Ludmilla 
Fedina.

Foto: Woldemar Heinz

Das ist interessant

. zum Scherz ge- 
„Das Leben ist ein 

Ding — davon 
Wie paradox diese

Als Belohnung 
(gerade dies

Unbekannte Briefe 
von V. Hugo

37 bisher unbekannte Briefe 
des französischen Schriftstellers 
Victor Hugo aus der Zeit vom 
Mai bis Oktober 1859 sind jetzt 
im Archiv der Leningrader Bi­
bliothek „Michail Saltykow- 
Schtschedrln" entdeckt worden. 
Sie waren In die erste zweibändi­
ge Pariser Ausgabe der „Legen­
de der Jahrhunderte" elngeklebt. 
Es handelt sich um ein Geschenk­
exemplar mit der Widmung 
„Meinem Freund Noel Parfait. 
Victor Hugo. Hautvllle-Haus,
September 1859.“

Über 14 000 Langlebige 
In Aserbaidslian

Rund 14 200 Einwohner Aser- 
baidshans sind 100 Jahre 
mehr alt. Die älteste 
Ist Gulbadan 
mit 150 Jahren, 
früher, wo ein 
bensalter meist 
chen Gebieten
war, nehme es auch 
In Großstädten zu.

So lebt zum Beispiel der 97- 
Jährlge Mamed Alijew in der 
Hauptstadt der Republik Baku.

auf seine 
14

und 
Bürgerin 

Allakhverdljewa 
Im Gegensatz zu 

derart hohes Le-
nur 

zu
in ländli- 

verzeichnen 
Immer mehr

Für sechsjährige 
Schüler

Die Paten aus der Mobilen 
Mechanisierten Kolonne Nr. 905 
des Trusts „Oblmeshkolchofistrol'* 
haben den Lehrern 
von Ispul geholfen, 
leichten Prozeß der 
für die Sechsjährigen 
spannenden Unterricht 
wandeln.

,,Bis zum ersten September ist 
es noch weit, wir bereiten uns 
aber schon zur Aufnahme der 
sechsjährigen Schüler vor“, be­
richtet die Leiterin der Gebiets­
abteilung Volksbildung Sh. Umer- 
bekowa. „Mit Hilfe unserer Pa­
ten haben wir Lehrräume, Erho- 
lungs- und Spielzimmer ausgestat­
tet, Möbel und technische Unter­
richtsmittel gekauft, Spiel- und 
Sportplätze eingerichtet. Viele 
Lehrer haben eine spezielle Wei­
terbildung bekommen. In diesem 
Herbst werden über 3 000 sechs­
jährige Bürger zu ihnen kom­
men." (KasTAG)

der Schule 
den nicht 

Erkenntnis 
in einen 
zu ver-

Tonisierendes Getränk
Als bestes erfrischendes Ge­

tränk unserer Republik wurde 
„Tarchun" anerkannt, das in der 
Uralsker Fabrik Tür Bier und al­

koholfreie Getränke erzeugt wird. 
Das schmackhafte und tonisieren­
de Getränk ist bei alt und Jung 
rasch populär geworden. Wäh­
rend der Verkostung hat es die 
höchste Punktezahl gewonnen. 
Gegenwärtig wird seine Produk­
tion erweitert.

In den Kaufhallen der Stadt 
und des Gebiets Uralsk werden 
neben Obstsaft Immer mehr vor 
Ort hergestellte alkoholfreie Ge­
tränke verkauft. (KasTAG)

Jemand soll 
sagt haben: 
gefährliches 
stirbt man.“ 
Behauptung auch klingt, enthält 
sie doch etwas Vernünftiges. Wie 
oft legen wir uns in unseren zwi­
schenmenschlichen Beziehungen 
selbst Hindernisse In den Weg, 
die dann zu unnötigen Konflik­
ten führen und unser Nervensy­
stem belasten. Gute Nerven aber 
bilden bekanntlich den Kern­
punkt der Gesundheit.

Unser Jahrhundert, das Zeital­
ter der wissenschaftlich-techni­
schen Revolution, 
Urbanisierung und rascher 
schleunlgung des Lebensrhyth­
mus bringt uns den gewünschten 
Wohlstand, zugleich aber auch el- ' 
ne ganze Reihe von Nachteilen, 
die wir meist durch unsere un­
vernünftige Verhaltenswel s e 
selbst verursachen. Immer wieder 
tauchen In unserem Alltag Kon­
flikte auf, die nicht nur den nor­
malen Produktionsablauf hem­
men. sondern auch unserer Ge­
sundheit schaden.

Derartige „Konflikte“ lassen 
sich meist sehr leicht beseitigen 
oder verhüten. Leider aber sind 
wir es gewohnt, unser Leben 
selbst zu erschweren.

Unlängst trat ich In ein Le­
bensmittelgeschäft und wurde auf 
ein Gedränge an einem Verkaufs­
tisch aufmerksam. ,Irgendwelche 
Mangelware*, dachte ich, .muß 
mich mal anstellen. Vielleicht hat 
es einen Sinn.*

Was die Leute so sehr ange­
lockt hatte, war eine bunt be­
malte Pappschachtel mit einem 
Henkel, die einem kleinen Köffer­
chen ähnelte. Was aber diese at­
traktive Schachtel zum Inhalt 
hatte, war mir unbekannt, denn 
außer den hellfarbigen Bildchen 
war darauf keinerlei Aufschrift 
zu sehen.

Dennoch nahm ich mir vor, 
meiner Tochter ein schönes Ge­
schenk zu machen, um so mehr, 
als sie in einigen Tagen Ge­
burtstag hatte. Da ich aber 
keine Katze im Sack kaufen 
wollte, fragte ich die Verkäufe­
rin, ein noch blutjunges Mädchen 
mit rabenschwarzem Haar:

„Können Sie mir sagen, was 
diese netten Schachteln enthal­
ten?“

„Parwarda“, zischte sie durch 
die Zähne und warf mir einen 
vernichtenden Blick zu.

Jetzt weiß ich schon, was die­
ses Wort bedeutet Damals aber 
bedeutete es mir nicht mehr als 
„Abrakadabra“ oder so ein ähn­
liches zusammenhangloses Gere­
de. Ich mußte einsehen, daß ich 
durch diese Ermittlung nicht im 
geringsten klüger geworden 
war. Das zweite Mal wollte ich 
jedoch nicht nachfragen: Wozu 
die junge Dame auf die Palme 
bringen? Sie war Ja ohnehin schon 
bis zur Weißglut gereizt Dann 
wollte ich auch meine Unwissen­
heit nicht zur Schau tragen. Wer 
weiß, vielleicht ist dieses für 
mich so seltsame Wort aller Welt 
ebenso gut bekannt wie, sagen 
wir, „Brot“ oder „Käse".

Ich hatte mich geirrt. Schon 
nach einigen Minuten wurde mir 
klar, daß die meisten Kunden 
ebenfalls nicht die geringste Ah­
nung von diesem Wort hatten. 
Immer neue Menschen traten hin­
zu und bestürmten die junge 
Verkäuferin mit Fragen: „Was 
Ist denn das?“, „Was haben Sie 
da eigentlich drin?" Das Wort 
„Parwarda“ blieb für alle ein 
Buch mit sieben Siegeln. Einige 
zuckten verständnislos mit den 
Achseln, andere dagegen wurden 
nachdenklich. Offenbar hofften 
sie doch noch im geheimen, ei- 

-i nen Schlüssel zu diesem Rätsel zu 
finden. Nur selten wagte sich ei­
ner, nochmals danach zu fragen. 
Das Mädchen aber wiederholte 
hartnäckig „Parwarda“, „Par­
warda“. Mit jedem Male wurde 
ihre Stimme immer gereizter, bis 
Ihr endlich der Geduldsfaden riß.

„Wieviel mal soll Ich noch ein 
und dasselbe wiederholen?!" 
fauchte sie eine schon bejahrte 
Frau an. „Ich bin doch letzten 
Endes kein Papagei!“

„Was brüllen Sie mich da an!" 
flammte Jetzt die Frau auf. „Sie 
haben noch Eierschalen hinter 
den Ohren! Ihre Großmutter 
könnte Ich sein. Wie läßt man 
überhaupt solche groben Perso­
nen hinter den Ladentisch!"

dle Zelt der
Be-

Sportkombinat für alle
Mlt Stolz verweist er 
fünf Söhne, 12 Enkel, 
und Ururenkel.

Allen Langlebigen 
erforderliche 
andere Hilfe erwiesen. Nach Auf­
fassung der Mediziner Ist Ver­
erbung nicht die einzige Bedin­
gung für ein derart langes Le­
ben. Ein sehr wichtiger Faktor 
Ist auch die Arbeit. Alle Langle­
bigen gehen auch In einem ho­
hen Alter einer ihrer körperli­
chen Verfassung zumutbaren Ar­
beit nach.

wird 
medizinische

Ur-

die 
und

(TASS)

Im Stellenplan des Sporlkom- 
blnats ..Nurken Abdlrow In Ka­
raganda, der solidesten Sportein­
richtung der Republik, gibt es 
nun auch einen Choreographen. 
Gleichzeitig wurden sechs Grup­
pen für rhythmische Gymnastik 
eröffnet. Damit Ist ein wichtiger 
Punkt des Vertrags über Zusam­
menwirken erfüllt, den die Sport­
vereinigung und die Arbeitskol­
lektive der Stadt abgeschlossen 
haben.

..Durch solch eine Form der 
zielgerichteten Körperkultur sol­
len die Kollektive von Kohlen­
werken, Aufbereitungsfabriken,
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„Schauen Sie doch mal her!“ 
setzte sich das Mädchen zur Wehr 
und rückte einen Zettel zurecht, 
der neben der Schachtel lag. 
„Hier steht ’s doch schwarz auf 
weiß... Sie können doch hoffent­
lich lesen?“

„Hab ich gelesen“, ging, die 
Frau erneut zum Angriff über. 
..Hab Ich gelesen. Bin aber so 
klug wie zuvor. Ich möchte end­
lich mal wissen, was das bedeu­
tet — Ihr ,Par-war-da !“

„Konfekt ist’s..." Alle atme­
ten erleichtert auf.

„Warum sagen Sie dann nicht 
einfach Konfekt..." kam es Jetzt 
\on allen Selten. „Warum schrei­
ben Sie das nicht auf den Zet- 

, tel?“
„Well..., weil...“ stammelte 

jetzt das Mädchen, „das ist kein 
richtiges Konfekt... Das ist.. 
Parwarda.“

Nun begann die ganze Menge 
wie ein Bienenschwarm zu sum­
men. Bald darauf bildeten sich, 
wie es in solchen Fällen gewöhn­
lich geschieht, zwei gegenüber­
gestellte Parteien. Die eine ver­
urteilte die Verkäuferin, weil sie 
so grob sei, die andere dagegen 
verteidigte sie, well „Ihre Ner­
ven auch nicht aus Eisen“ seien. 
Ich hatte es schon bereut, daß 
ich mich in diese „Parwarda"- 
Geschlchte eingelassen hatte. Mir 
fielen mit einemmal die Worte 
eines Literaturhelden ein. der da 
sagte: „Wenn ich doch mal vor 
der Zelt sterben sollte. so ge­
schieht das beim Schlangeste­
hen.“

Ich ging weg, und als ich spä­
ter auf meinem Rückweg an die­
sem Verkaufstisch wieder vorbei­
ging, herrschte hier Ruhe und 
Ordnung. Niemand belästigte die 
Verkäuferin mit Fragen. Man 
hatte eine von den Pappschach­
teln geöffnet, und Jeder konnte 
das „Parwarda"-Konfekt, 
„kein richtiges Konfekt" 
mit eigenen Augen aus nächster 
Nähe sehen. Eine ganz einfache 
Lösung des „Problems“. Das Ei 
des Kolumbus. Warum aber muß 
man zuerst alles auf die Spitze 
treiben? Wie oft könnte man ähn­
liche Konflikte melden, wenn 
man alles gründlich überlegen 
würde, ehe man etwas unter­
nimmt

Ich erinnere mich an eine Epi­
sode aus unserem Studentenleben. 
Unser Helm lag der Hochschule 
gegenüber. Dazwischen zog sich 
bis zu den nächsten Straßenkreu­
zungen eine schöne Grünanlage. 
Eines Tages hatte man diese An­
lage durch einen hohen Stahlbe­
tonzaun eingefaßt. Für uns Jun­
gens war das kein besonderes 
Hindernis. Wenn unsere Zeit 
knapp bemessen war und wir uns 
nicht verspäten durften (darauf 
folgte Jedesmal eine Strafpredigt, 
denn wir hatten einen strengen 
Dekan), setzten wir einfach über 
den Zaun und waren im Handum­
drehen in unserem Hörsal. Die 
Mädchen aber hatten es schwe­
rer. Sie mußten nach links oder 
nach rechts einen weiten Umweg 
machen.

Ihre erste Vorlesung begann 
unsere Ethlk-und-Asthetik-Lehre- 
rin mit einer Rüge. Unser „Über- 
die-Zäune-klettern“, meinte sie, 
sei mit der Ethik eines Studen­
ten nicht zu vereinbaren. Diese 
These war natürlich unanfecht­
bar, und wir mußten den Rüffel 
mit in Kauf nehmen. Aber einzu­
wenden hatten wir etwas doch. 
Sollte man nicht auch die prakti­
sche Seite In Betracht ziehen? 
Müssen die Leute unbedingt sol­
che Umwege machen? Wäre es 
nicht vernünftiger, wenn man Ir­
gendwo in der Mitte des Zaunes 
einen Durchgang gelassen hätte? 
Es hatte aber lange gedauert, bis 
man endlich dahinter kam, daß 
dies wirklich notwendig war.

Heute werden die Zäune um 
die Grünanlagen nicht mehr so 
hoch gemacht. Man kann darüber 
einfach hinwegschreiten. Freilich, 
wenn die eigene *' ‘ 
stattet. Manchmal 
die Verbotsschilder nichts. Man 
latscht über den grünen Rasen 
hinüber, und damit basta! Aber 
das Ist schon eine Gewissensfra­
ge. Trotzdem könnte hier in vie­
len Fällen ausgeholfen werden. 
Ein guter Leiter, sagt man. läßt 
erst von den Leuten Pfade tre­
ten, nach denen er sich dann 
richtet, wenn er Gehwege pfla­
stert und Zäune zieht

das 
war.

Natur es ge- 
helfen auch

Viktor HEINZ

Industriebetrieben und Dienststel­
len erfaßt werden“, sagte der 
stellvertretende Direktor des 
Sportkombinats Sch. Sulejmeno- 
wa. ..Gegenwärtig holen sich hier 
die Werktätigen von mehr als 
hundert Organisationen einen 
guten Schuß Energie und Le­
bensmut. Von sechs Uhr morgens 
bis spätabends wird In 320 Sek­
tionen und Gruppen In zwölf 
Sportarten geübt.“

In den letzten Jahren hat sich 
Im Kombinat, zu dem Sportpa­
last, Lelchtathletl k m a n e g e. 
Schwimmbassin und Spielplätze 
gehören, die Zahl der Gesun-

dungssektlon nahezu verdoppelt. 
Es wurden Spezialgruppen für 
Personen mit Störungen des Ve- 
stlbularapparats. mit Nerven­
krankheiten. mit Herz- und 
Kreislaufstörungen gebildet. Am 
Wochenende stellt das Sportkom­
binat seine Räume den Woh­
nungsämtern zu Sportstunden für 
die Bevölkerung zur Verfügung.

Nach den Ergebnissen des so­
zialistischen Wettbewerbs um die 
beste Organisation von Körper­
kultur und 
Sportkombinat 
row" als bestes 
anerkannt.

Sport wurde das 
„Nurken Abdl- 
ln der Republik

(KasTAG)

Redakteur L. L WEIDMANN
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